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Das Kabinett Brüning gefichert? 


Annahme der Notverordnung oder Auflöſung des Reichstages — Die Sozialdemokratie für Brüning 


Berlin. Der Freitag⸗Reichstagsſitzung, der letzten vor 
der Entſcheidung über die Notverordunng — und vielleicht anch 
Über das Parlament oder die Regierung —, gab eine neue 
Kanzler⸗Rede das Gepräge. Der Kanzler hat Freitag vormittag 
dem Neichspräſidenten einen Beſuch abgeſtattet, bei dem er 
offenbar die Vollmacht erhalten hat, den Reichs tag, wenn er fich 
den Wünſchen der Regierung verſagen ſollte, nach Hauſe zu 
ſchicken. Es iſt aber mit ziemlicher Sicherheit voraus zuſagen, 
daß es dazu nicht kommen wird. 


Am die Mehrheit für die Nokverordnung 

Berlin. Trotz der erneuten ſcharſen Abſage, die die Wirt⸗ 
ſchaftspartei am Freitag durch ihre beiden Redner an die 
Reichsregierung und das Sanierungsprogramm des Kabinetts 
erteilt hat, wird in Regierungskreiſen nach wie vor mit einer 
knappen, aber ſicheren Mehrheit für die Notverordnung gerechnet. 


Die SPD. für die Regierung Brüning 

Berlin. Die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion dien am 
Freitag abend nochmals eine längere Fraktionsberatung ap. 
Die Fraktion hat beſchloſſen, gegen die Anträge auf Aufhebung 
der Notverordnungen und gegen die Mißtrauensanträge zu 
ſtimmen. 


Der Stellverfreter 
des Reichsjuſtizminiſters Bredt 
deſſen Rücktrittsgeſuch vom Meihsprafidenten genehmigt wurde. 
iſt der Staatsſekretär im Reichsjuſtizminiſterium, Dr. Joel. 
Eine Neubeſetzung des Miniſteriums dürfte vor der Klärung der 
“nlitiigen. Situation nicht erfolgen. 


Geheimnisvoller Todesfall 
in der ruſſiſcheu Botichaft in Rom 


Rom. In der ſowjetruſſiſchen Botſchaft ſtarb am Freitag 
blötzlich der erſte Sekretär Eugen Levine. Wie verlautet, handelt 
es ſich um ein en Selbſtmord. Von den zuſtändigen Stellen wird 
keinerlei Auskunft erteilt. Die Angelegenheit bleibt zunächſt in 
ein geheimnisvolles Dunkel gehüllt. Der „Maſſagero“, der 

onnabend früh erſcheint, wird nur eine kurze Todesanzeige der 
ruſſiſchen Botſchaft bringen. Die Gerüchte, nach denen es ſich um 
einen natürlichen Tod handelt, verſtärken ſich. 


Sowjetpropagauda im engliſchen 
Anterhaus 

London. Großes Aufſehen erregten im Unterhauſe eine 

Reihe ruſſiſcher Plakate, die auf unerklärliche Weiſe in den Er⸗ 

ft iſchungsräumen des Hauſes ang bracht waren. Es han⸗ 

delte ſich um Bilder und Zeichnungen aus Rußland mit engliſchen 

uſſchriften. Sie wurden auf Erſuchen der Abgeordneten ſchleu⸗ 

nigſt entkernt Von konſervariver Seite wird dieſerhalb eine An⸗ 
frage vorbere iet. 


Eine Autwork Litwinows an Englaud 

Kowno. Außenminiſter Litwinow hatte am Freitag we: 
gen des Proteſtes der engliſchen Regierung gegen die ruſſiſche 
Rundfunkpropaganda in engliſcher Sprache gegen England eine 
Unterredung mit dem engliſchen Botſchafter in Moskau. Lit- 
winow kündigte dabei an, daß die ruſſiſche Antwort auf den 
Proteſt nicht bejonders günſtig ausfallen werde. Er ſei ein großer 
Freund des engliſchen Rundfunkſenders Daventry. könne aber 
von dieſem Sender nicht verlangen, daß er für die Sowletr gie⸗ 
rung und ihren Fünfjahresplan Propaganda treibe. Er hoffe, 
daß die engliſche Regierung nicht die Forderung erh be, daß ruſ⸗ 
ſiſche Sender die geſamte Bevölkerung der Sowjetunion in eng⸗ 
liſchem Sinne politiſch erzögen. Sollte ſich die engliſche Regie⸗ 
rung durch die Rundfunkpropaganda ruſſiſcherſeits gekränkt füh⸗ 
len, ſo ſolle ſie Maßnahmen treffen, die eine ſolche Propaganda 
unnötig machten. 


Genf gegen Oberſchleſien 


Der Völkerbund macht Stimmung gegen die dentſche Beſchwerd⸗. 
Hetze gegen Deutſchlands Verhalten. — Die polniſche Preſſe als 
Kronzeuge. 

Genf. Die täglich erſcheinende Preſſeüberſicht der Informa⸗ 
tionsabteilung des Völkerbundsſekretariats, die dazu dient, den 
Gen ralſekretär und die Beamtenſchaft über die Preſſemeldungen 
der einzelnen Länder zu unterrichten, und die beitimmungsgemaß 
nur Zitate aus Preſſeorganen mit genaueſter Angabe des Blattes, 
der Nummer und des Datums enthalten darf bringt jetzt eine 
Darjtellung, die über den Rahmen einer Preſſerundſchau 
weit hinausgeht und als ein Verſuch ern ſeit der Bes 
einflufſung aufzuſaſſen iſt. Dieſ Darſtellung „polniſcher 
Preſſeſtimmen“, in der gar keine polniſchen Preſſeorgane 
zitiert werden, verſolgt ganz offenkundig die Abſicht. den ſtar⸗ 
ken Eındrud der deutſchen Note zu den oberſchls⸗ 
ſiſchen Vorfällen zu mildern. Verantwortlich für diele 
Preſſeüberſichten iſt der franzöſiſche Dir ktor der Informations⸗ 
abteilung des Völkerbundsſekretariats, Comert. Unter Hinweis 
auf angebliche polniſche Preſſemeldungen heißt es in der Pr ie 
überficht, die polniſche Preſe ſei durch die anttpolniſche Propa 
ganda bennrnhigt. Es ſei an der Verbreitung der Nachrichten 
von der Ermordung von ſechs Deutſchen in Oſtoberſchleſien feſt⸗ 
gehalten worden, obwohl dieſe Mitteilung bereits durch die Deuts 
ſche Pr ſſe als falſch erklärt worden jeı. Ein Teil der 
deutſchen Preſſe ſuche mit allen Mitteln die deutſche Bevölkerung 
gegen Polen aufzuſtacheln. Die Reiſe Dr. Wirths 
nach Oberſchleſien ſei nach polniſchen Blättern ein Beweis dafür. 
daß die Propaganda von Stahlhelm⸗Kreiſen ausgehe und 
die Organiſierung eines Angriffes gegen Polen bezwecke. Die 
polniſche Pr ſſe unterſtreiche, daß die deutſchen Parlamentarier 
einen Geſetzentwurf eingebracht hätten, eine Armee von 100 WO 
Arbeitsloſen an der polniſchen Grenze anzuſammeln. Die polni— 
ſche Preſſe weiſe auf alle Gefahren einer derartigen Propaganda 
hin, die ꝛatſächlich eine Kriegsſtimmung unter der Bevölkerung 
an der Grenze erzeugen könne. Die polniſche Preſſe kritiſiere ſo⸗ 
dann die Haltung des deutſchen Generalkonſuls, der ſich erlaubt 
habe, während der Vorfälle in Oberſchleſſen pers 
ſönlich eine Unterſuchung vorzunehmen. Die 
Haltung des deutſchen Generalkonſuls ſei völ⸗ 
lig unvereinbar mit den internationalen We» 
geln. 


Bergarbeiterftteit in Schoftland 
abgeblaſen 


London. Die ſchottiſchen Bergleute haben beſchloſſen, die 
Arbeit am Montag wieder aufzunehmen Die Gewerkſchafts⸗ 
führer, die am Freitag in Glasgow berieten, ſind zu einem 
Waffenſtillſtand für die Dauer von drei Monaten bereit. Für 
tiefen Zeitraum will man mit der Verteilung von 90 Arbeits⸗ 
ſtunden auf 14 Tagen einverſtanden fein. In der Zuwiſchenzeit 
ſoll über ein dauerndes Abkommen verhandelt werden. 


Llond George 
und die Regierung Macdonald 


Loudon. Lloyd George hielt am Fre tag im liberalen 
Klub eine programmati che Rede, in der er erklärte, daß die 
liberale Partei für eine Reform des Wahlrechts kämpfe und en 
dieſem Zweck die Regiernng Macdonald unterſtützen werde. Da 
die liberale Partei an dem Freihandelsſpſtem feſthalte, ſei die 
penenmwärtine Reriernng immer noch beſſer, als eine konſerva⸗ 
tive, die auf mindellens eine Generation hivays England in die 
Feſ'eln der Schntzölle legen würde. Gleichzeitig übte jedoch 
Lland George eine ziemlich herbe Kritil an der gegenwärtigen 
Regierung, die ein politiicher Ver ager fei. 


Ein engliſcher Diamantenrei’ender 

Warſchau. Wie aus Wilna gemeldet wird iſt bei der poln!⸗ 
ſchen Grenzſtation Stolpce ein Engländer Harrys, der aus 
Moskau kam, zurückgehalten worden, da man bei ihm Dia man⸗ 
ten von einem KRilorranım gefunden hatt Da er ſich aber aus⸗ 
wies, konnten er nach Erlegung der Zollgebſühr von 200 000 Zloty 
unter Bewachung zweier poln ſcher Zollbeam:en die Weiter iſe 
an die deutſche Grenze fortſetzen. Harrys befindet ſich unterwegs 
nach England. a 
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Weihe eines Rönkgen⸗Denkmals 
in Aemſcheid⸗Lennep 


das — ein Werk des Wuppertaler Bildhauers Arno 
Breker — dem genialen Phyſiker in jeiner Vaterſtadt 
errichtet und kürzlich enthüllt wurde. 


Die 


Raubmord an der oſtpreußiſchen Grenze 

Johannisburg. Die preußlſchen Behörden wurden von dem 
Erenzübertritt eines mehrfachen Nanbmörders verſtändigt, der 
aus Polen auf deutſches Gebiet geflüchtet iſt. Dicht an der 
Landesgrenze wurden ein Lehrer aus dem polniſchen Grenzdorf 
Juchowo, ſeine Frau und eine zweite polniſche Dame aus der 
rofnifhen Stadt Kolno, die Gehälter abholten und etwa 3000 
Jloty bei lich trugen, 3 Kilometer von Kolno enifernt auf freler 
Landſtraße von 2 Wegelagerern überfallen und erſchoſſen. Tie 
Räuber flüchteten nach der polniſchen Grenze zu, wurden aber 
von einem polniſchen Greußbeamten beobachte und beſchoſſen. 
Einer der Räuber fiel. wurde aber nach Beobachtung des Grenz 
Deamten ven dem unverletzt Gebliebenen über die Grenze auf 
deutſches Geber geſchleppt, dort aber nahe der Grenze oon ſeinem 
Komplizen durch einen Schläfenſchuß ermordet. Maßnahmen zu 
einer Ergreifung ſind cingeleiiet. 


Ein Verſchütteter nach drei Tagen 
noch ain Leben 


eep⸗Nauxel. Auf der Zeche „Viktor 1“ war ein 
Strebepfeiler zu Bruch gegangen, wobei 2 Bergleute oer- 
ſchüttet worden waren Nach 3 Tagen iſt es nun gelungen, 
mit einem der Verſchütteten in Verbindung zu treten und 
ihm durch ein Rohr flüſſige Speiſe zuzuführen. Er war 
unverſehrt und guten Mutes. Die Aufräumungsarbeiten 
werden noch mehrere Tage in Anſpruch nehmen. Es be⸗ 
iteht aber die begründete Hofnung, daß ſie zu einem glück⸗ 
lichen Ende geführt werden können. Leider dann nicht 
damit gerechnet werden, daß auch der zweite Verſchüttete 
noch am Leben iſt. 


Beſtechungsverſuche memelländifcher 
Abgeordneter 

Memel. Im Memelländiſchen Landtag kam es verſchiedent⸗ 
lich zu inꝛereſſanten Feſtſtelluungen. So wurde von einem bge⸗ 
ordneten mitgeteilt. daß ein Natiouallitauer verſucht habe, zwei 
Abgeorbnete der Landwirtſchaftspartei durch Beſtechung für groß⸗ 
llaòiſche Ziele zu gewinnen, indem er ihnen 30 000 Lt geboten 
habe. Ebenſo wurde verſichert, daß bei den Wahlen zum Memel⸗ 
ländiſchen Landtag auf einer großlitaulſchen Lifte Kandidaten ge⸗ 
ſtanden hätten, die nicht im Memelgediet wohnen und daher auch 
nicht wahlberechtigt waren. 


V 
24. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.) 

Der Brendnitzhof war ein prächtiger Herrenſitz in Pom⸗ 
mern, der ihm vor einem Jahrzehnt durch Erbſchaft zuge⸗ 
fallen war und den er durch einen erfahrenen Aduiniſtra⸗ 
tor verwalten ließ. Dieſer teilte ihm nun mit, daß eine 
beſorgniserregende Seuche unter dem großen Viehbeſtand 
ausgebrochen jel, und daß man ihn, den Herrn, umgehend 
ſelbſt erwarte. Zu dieſen Sorgen nun auch noch das 
Mädel mit ſeinen Rarotten — f 

„Schicke a zu mir,“ ſeufzte er verſtimmt, „ich werde 
fie einmal ernſihaft ins Gebet nehmen.“ 

„Suſanne,“ verbeſſerte fie, „hätte längſt deiner ſtren⸗ 
gen Ermahnung bedurft!“ 

Sie rauſchte davon, die ichen erziehbare Nichte her: 
anzuſchaſſen, kehrte aber nach kurzer Zelt nicht mit dieler. 
ſondern nur mit einem Blatt Papſer in der Hand zurück. 

„Hugo!“ rief fie außer ſich. „O, welche unerquicklichen 
Dinge gehen hier vor? Suſanne hat heimlich das Schloß 
vorlaſſen!“ 

„Das — Schloß — Ze 
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Ein wenig blaß nahm 


Graf Brendnitz den Zettel entgegen. In ladkoniſcher 

Kürze hieß es da: 1 
„Habe unheimliche Zahnſchmerzen. Könnte Wände 

hochklettern. Werde noch verrückt. Laſſe mich jetzt von 


Johann in die Stadt zum Zahnarzt fahren. Mochte mich 
bor Schmerzen am liebſten an dem nächſten Nagel auf⸗ 
bammeln. O, wie unerquicklich.“ g 1 

Als Unterihrift war „Suſt“ zu leſen. Es war aber 
wieder ausgeſtrichen worden. Dafilr prangte jetzt dlrekt 
daneben der Name „Suſanne“. 

Zwar befand ſich Brendnitz in keiner heiteren Stim⸗ 
mung, aber ein leiſes Lächeln ſtahl ſich bei dieſer Lektüre 
doch auf feine Lippen. 


Tie Kabinettsbildung in Frankreich 


Konzentrationsregierung oder Neuwahlen 


Paris. Der Praſident der Republik ſetzte am Freitag nach⸗ 
mittag feine Beratungen fort und empfing die verſchiedenſten 
Abgeordneten und Senatoren. In den frühen Nach⸗ 
mitiagsſtunden hatte der Vorſitzende des Auswärtigen Ausſchuſſes 
der Kummer, Paul Boncour eine längere Unterredung mt 
Doumergne. Er erklärte, daß er mii dem Staatsptäſidenten be⸗ 
ſonders die Frage der Außenpolitil beſprochen habe. Unter den 
gegenwärtigen Umſtänden ſei es notwendig, daß di Regierung 
über eine folide Mehrheit verfligen millfe, die nur durch 
die Vereinigung der republikauiſchen Elem ute möglich ſei. 

Poincaree, der fait eine Stunde beim Staatspräſidenten 
blieb, weigerte ſich, irgend eine Erklärung abzugeben. Sckon ſetzt 
eine Vorausſage über die Perſönlichteit des zukünftigen Miniſter⸗ 
präſideuten und das Ausſehen des Kabinetts zu ſtellen, eribeint 
verfrüht. 

In der Kammer haben ſich im Laufe des Tages die verſchie— 
denen Gruppen eing ſunden, um die Lage zu beraten. Man des 
ſchränkte ſich vlelmehr darauf, die verſchledenen Möglichteiſen 
einer neuen Regierungsbildung zu beſprechen, wobe Namen wu 
Cheron. der bisherige Arbeiksminiſter Laval und der Zu: 
nator der demokratiſchen Linken, Albert Sarraut in den Vor⸗ 
dergrund geſchoben werden. Die Mitglieder der radikalen Linten 
zeigen ſich einer Konzentration gegenüber nicht abgeneigt, be to⸗ 
nen aber, datz jie niemals mii einer Reglerung zuſammen ar⸗ 
beiten würden, die mehr oder weniger die Färbung eines 
Kartells habe. Vereinzelt bricht ſich die Aufſaſſung Bahn. 
daß die einzig mögliche Löſung der geg nwärtigen Kriſe nud die 
Bildung einer konſtanten Mehrheit in der Auflöſung 
der beiden HDinjer und der Ausſchreibung von Neuwahlen 
beſtche. 


Eckeners Bericht 
über die RN. 101-flataſtrophe 
London. In der Verhandlung über die Griinde der Kata⸗ 
ſtrophe des R 101 wurde der Bericht Dr. Eckeuers verleſen. 
In der Erklärung wird darauf hingewieſen, daß das Schiff plötz⸗ 
lich nach vorn überneigte und trotz des wahrſchelnlichen Abwarfs 
von Bollaſt nicht mehr horizontal gehalten werden konute. Das 


Schiff ſei wahrſcheinlich nicht nur ſchwer — drei oder vier Tonnen 
zu viel —, ſoadern infolge Gasperluſtes aus einem der Gasſäcke, 


1 


etwas „kopflaſtig“ geweſen. Durch eine Lufiſtrömung, die das 
Luftſchiff auf feine Naſe erhtelt, wurde die Wirkung der Kopf⸗ 
laſtigleit verſchärft Außerdem entwich vermutlich Gas aus cinem 
undichten Gassack in den Schwanzteil, was das Voruüberneigen 
vergrößerte. Infolge der ungewöhnlich heftigen Bewegung des 
Schiffes erhielt dann der beſchadigte Gasſack einen großen Riß. 
aus dem das Gas jept rarch in den Schwanz eniwich. Das Schiff 
war nunmehr nicht mehr fähig, feine horizontale Lage aufrecht zu 
erhalten. Beim zweiten Vornüberkippen erfolgte die Strandung. 

Auf Befragen des Vorſitzenden, Sir John Simon, führte Dr. 
Eckener den Brand des Luftſchiffes auf einen geriſſenen elektri⸗ 
ſchen Draht, der einen Junken gerusfadte, zurück. „Eckener erklärte 
weiter: 1 

„Der Regen, durch den R 101 gefahren war, habe waärſchein⸗ 
lich das Gewicht des Schiffes um drei Tonnen vermehrt. Das 
Gewicht des „Graf Zeppelin“ erhöhte ſich einmal um vier Tonnen, 
nun dem das Schiff fünf Stunden im Regen geweſen war“ 

Sir John Simon dankte Dr. Eckener äußerſt herzlich für ſeine 
Interſtützung bei der Aufklärung der Urſache des Unglücks. 


Vom papiernen Zeitalter 

Die Welterzeugung au Papier Mt im letzten Rahrhunder: 
immer höher geſtiegen Während ſie 1800 nur 10000 Tonnen 
betrug. hatte ſie ſich nach 50 Jahren verzehnfucht. 1900 die 
Menge von 8 Millionen Tonnen 1914 von 10 Millionen Tonnen 
erreicht und iſt 1927 auf 18% Millionen Tonnen geſtiegen. Zu: 
Beförderung dieſer Papiermenge wären 1850 000 Waggons not⸗ 
wendig, die eine Länge von 18 500 Kilometern entſprechen. Ein 
Drittel all dieſes Papiers wird zur Herſtellung von Zeitungen 
verwendet faſt ebenſoviel als Pad: und Eiuſchlagpapier. Weit- 
aus den größten Paplerverbrauch weiſt die Bevölkerung der 
Vereinigten Staaten auf, wo auf den Kopf 69 Kilogramm jahr⸗ 
lich kommen; in England beträgt der jährliche Papleroer⸗ 
brauch 97, in Deutſchland 26,5, in der Schweiz 25, in Italien h, 
in Rußland 8 und in Indien nur 1 Kilogramm. 


Die amerikaniſche Armee bewirtet das Heer der New BVorker Urbeitslofen 


Die lange Reihe Neunorker Arbeitsloſer, die ſich vor der Feldküche eines 
amerikaniſchen Infanterie - Regiments anſtellten, wo fie frei geſpeiſt werden. 


In Amerika iſt eine ſtaatlich organiſierte ſoziale Fürſorge unbekannt. 


Die Arbeitsloſen erhalten keine 


Unterſtützung, fie find auf die Wohltätigkeit der Menſchen und der einzelnen Behörden angewieſen. 


„Wie?“ reckte ſich Tante Eliſa empor. „Du lächelſt 
noch!“ 

„Dieſer Stil — dieſer originelle Stil —“ Noch ein⸗ 
mal überflog er das Blatt Papier. „Eigentlich zu komiſch, 
dieies Mädel —“ 

„So? Komiſch nennit du das? Originell? Weißt du, 
was das iſt? Ein einfach empörender Briefſtil iſt das! 
Und was ſind das überhaupt für Sachen, jo einfach mir 
nichts, dir nichts das Haus zu verlaſſen?“ 

„Aher, Eliſa, wenn ſie doch von Zahnſchmerzen geplagt 


wurde?“ -. — — - 
„Ich finde fo etwas nur ſkandalös. Sitten herrſchen 
hier! Sitten!! Wie — —“ 


„— — bel den Botokuden, ich weiß. Na, jedenfalls habe 
ich jetzt leider keine Zeit mehr. Das Auto iſt nicht da, 
alſo muß der alte Numpelkaſten herhalten. He, Franz, 
Jochen ſchnell einſpannen!“ 

„Da haben wir es ja!“ nickte Tante Eliſa aufgebracht. 
„Natürlich! Das Töchterchen fährt mit dem Auto davon 
und der Vater — — ich wundere mich wirklich, daß du 
nicht zu Fuß zum Bahnhof läuffſt!“ 

„Reden wir darüber, wenn ich zurück bin.“ 

„Und wann wird das ſein?“ 

„In längſtens acht Tagen. Wer weiß —. Ein heim⸗ 
liches Lächeln glitt über ſeln Antlitz. „— vielleicht gelingt 
es bis dahin deinen bewährten Erziehungsklünſten, ihr 
einen beſſeren Briefſtil belzubringen. Adjüs. Grüße mei⸗ 
nen Neffen, bitte. Es fehlt mir die Zeit, mich von ihm zu 
verabihieden.“ * 

Bald darauf ſuhr er im alten Landauer davon, Hätte 
er ſich zwei Stunden früher auf den Weg gemacht, ſo wäre 
er fraglos dem Baron Helgel begegnet — „ 

Leo ſchwamm nämlich in einem Meer von Glückſeligkeit 
und Wonne. Nach vergeblichem Grübeln, wie er der Gute: 
herrin vom Holdenbach eine andere Meinung beibringen 
ſollte, war ihm Gott Vorſehung rettend zur Hilfe geellt. 

Ungezählte Möglichkeiten hatte zuror ſein raſtlos ar» 
beitendes Hirn in Betracht gezogen. Der Rauſch, der ihn 
anfangs für die ſchöne Undekannte ergriffen, hatte ſich in 
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einen biſſigen, wütenden Trotz verwandelt. Mochte die 
„tolle Miß“ noch ſo ſehr ſeinem Ideal ähneln — ſollte ſie 


auch wirklich das Weſen ſein, nach dem er verlangte — 


ſeine Gefühle ſollten trotz allem unter dem Zwange der neu⸗ 
geſchaffenen Situation zurücktreten. Zuerſt mußte reiner 
Tiſch gemacht und ſeine Ehre wieder hergejtellt werden! 

Ja, wäre Miß Keßler ein Mann geweſen! 5 

Dann hätte er ohne Zögern gehandelt. Er wäre zum 
Holdenbach hinüber geritten, um ſeine Aufwaxtung zu 
machen. Bei der erſten beleidigenden oder ironiſchen Be⸗ 
merkung des Gutsherrn hätte er ihn glatt gefordert. 

Aber ſo? 

Ju dieſem Falle verkörperte eine Frau den Gutsherrn! 
Was ſollte er beginnen, wenn ſie ihn ſpöttiſch abfallen 
liez? Ihn vielleicht vor ihrem geſamten Geſinde wie man 
einen dummen Jungen behandelte, ihn einen „Bummel⸗ 
baron“ hieß? 

Ja, was dann? . b 

Sollte er fie mit der Reitpeitſche für die Beleidigungen 
S Oder ſie auf Piſtolen fordern oder auf ſchwere 
Säbel? 

Das war ja eben das Betriibende: Er war wehrlos Tür 
gegenüber! Der Begriff „Dame“ ſchüßte fie wie ein eher⸗ 
nes Schild. 1 

Blieb nur eines, an fie heranzukommen: Die Liſt! 

Und Leo von Heigel ſann and jann, aber jo ſehr er 
auch ſchimpfte und wetterle, es fiel ihm nichts Geſcheites ein. 
Bis geſtern abend Paulſen mal wieder vorbeigekommen 
war — Paulſen, den die Vorſehung zum Mittelsmann 
augerſehen halte! 

Er war beſter Laune und berichtete bei einem Gläschen 
Chianti, daß er ſoeben auf dem Gut „nebenan“ geweſen ſei. 
Drei Kühe waren dort erkrankt, deren kostbares Leben es 
zu erhalten galt, wenn er vor der „tollen Miß“ auch wei⸗ 
terhin den Ruf eines „braus' baren“ Tierdoktors genleßen 
wollte. Nun, mit den Tleren ſtand es nicht allzu ſchlimm, 
meinte er, er werde ſte ſchon durchbringen. 

Aber er berichtete auch noch mehr, etwas, das Leo Ver⸗ 
anlaſſung gab, doppelt die Ohren zu spitzen. 

(Fortſetzung folgt.) 


Wie ich Bergführer wurde 


Von Louis Trenker. 


Louis Trenker iſt heute einer der erfolgreichſten 
Bergſteiger der Erde; in den nachfolgenden Zeilen er- 
zählt er von ſeiner erſten Kletterpartie und von ſpäteren 
Erl bniſſen auf den Bergriejen ſeiner Tolomiten-Heimai. 


Als ich. ſchon lange vor dem Kriege, als neunjähriger Hirten— 
bube ſehnſüchtig von Colfuſcha zum nächſten Bergdörſchen drüben 
nach Corvara ſchaute, hatte ich nur eine unbeſtimmte Ahnung von 
der Größe der Erde und meinte, daß fie zwiſchen dem Grödn re 
EN und dem Campoluugopaß ihre größte Ausdehnung erreicht 
ätte. 

Als ich die Mittelſchule in Innsbruck abgeſeſſen hatte, hieß es. 
ſich auf eigene Füße tell m und ſelbſt den Unterhalt verdienen 
Das war ſchwer. Ich wollte weiterſtudieren und hatte kein Geld 
dazu. Ich mußte bergſteigen, es freute mich m hr als das Stu⸗ 
dieren, und auch dazu hatte ich k in Geld. Da mußte alſo ein 
Ausweg gefunden werden. Und der hieß: Bergführer werden. 
Das war aber gar nicht leicht, denn wenn man auch Vertrauen 


zu mir hatte, ſo waren doch verſchiedene Hinderniſſe zu überwiu⸗ 


den, um das Bergführer⸗-Patent zu bekommen. Vor allem aber 
meinte der Chef meiner Sektion, ein Halbjuriſt, daß di s keine 
Beſchäftigung für einen Akademiker ſei. Ich ließ aber nicht locker 
und verdankie es ſchließlich dem Weitblick eines Wirtes in St. 
Ulrich, daß ich das Träger-Patent erhüllt. 

Nun begaun für mich eine jhone und reiche Zelt. Wenn auch 
die allererſte Tour, die ich als „Autoriſierter“ erhielt, nicht ſehr 
ermutigend war, fo ließen mein guter Humor und mein Optimis⸗ 
mus mich nicht verzweif In. 

Man bedenle: Ein achtzehnjähriger Kletterer bekam anſtatt 
einer Führung auf die Fünffingerſpitze einen unheimlich langwei⸗ 
ligen, fiebenſtündigen Jochbummel aufgehalſt, erhielt fünf Kronen 
Tag lohn und mußte dafür dem Herrn Lehmann aus Kyritz an 
der Knatter und deſſen dicken Frau Gemahlin einen Ruckſack 
ſchleppen, in dem eine Heiratsausſtattung einer gut bürgerlichen 
Exiſtenz verpackt war. Dazu ging das Paar ein Schneckentempo. 
Ich lief in meiner jugendlichen B geiſterung trotz der ſchweren 
Matratze, die mir auf dem Rücken hing. ſchon von St. Ulrich aus 
voran. Am Langkoſeljoch angekommen, ſah ich bis weit hinunter 
gegen den Confinboden. Noch keine Spur von meinen Touriſten 

Die Fünffingerſpitze lockte gewaltig. Schnell ntſchloſſen ver⸗ 
ſteckte ich die Habſeligteiten des Herrn Lehmann unter einem 
großen Ueberhang, nahm meine Kletterpatſchen und kletterte jo 
ihn U wie möglich auf den Gipfel. Beim Ruckſack wieder ange: 
langt, ſah ich weit unten meine Touriſten, wie ſie langſam der 
Hütte zuſtrebten. Nun hieß es aber laufen! Schweißtrieſend kam 
ich am Sellajoch gerade noch an, bevor mein Herr Zeit halte, ſich 
nach mir zu erkundigen. Es war mir g lungen die vierstündige 
Extratour unbemerkt von ihm auszuführen. 

Später am Pardoijoch ſprachen ſie mit dem Hüttenwirt über 
mich und daß es eigentlich ſchade ſei und ſo. Nachher wären ſie 
aber beinahe böſe geworden, als ihnen der Ahnungsloſe ſagte, 
daß ich an der Techniſchen Hochſchule in Wien ſtudiere. Ein 
gutes Glas Wein. zu dem ſie mich trotz meiner zweitägigen Frotze⸗ 
lei einluden, ſtellte aber die Freundſchaft wieder her, und von 
ganzem Herzen lachend, nahmen wir Abſchied. 

Bald kamen größere und ernſtere Touren. Eine ruſſiſche 

Gräfin Kaznakow aus Odeſſa engagierte mich gleich für einen 
Monal. Das war Karriere. Os Regen oder ſchön, ganz gleich. 
ich hatte mein Engagement. Klettern konnte die hagere Grafin. 
und geraucht hat ſie viel zu viel. Reden konnten wir kaum mit⸗ 
einander, weil fie nicht Deutſch und ich weder Ruſſiſch noch Fran⸗ 
zöſiſch verſtand. Nur von einem Gedanken war die Frau beſeſſen: 
Erſterſteigungen auszuführen. 
Hol's der Teufel, aber oft machte ich damals Routen die fo 
ſchwer und gefährlich waren, daß es nicht mehr zu verantworten 
war. Ein ſtolzer, ſehr ſchwer zu erkletternder Turm in der Geis⸗ 
lergrunpe trägt auch ihren Namen. Der Kaznakow⸗Turm. Er 
iſt allen Dolomiientl tterern bekannt. 

Eine große Wand bildete darauf das Problem der Dolomi⸗ 
tenindianer. Die Murfreit⸗Rordwand. Im Führerzimmer am 
Sellajoch ſaß Johann Zelger, in der Ede lagen 50 Mauerhaken. 

„Grueß di Gott, Zelger, wohen gehſt du denn mit der Schloſſ.⸗ 
Dei da?“ 

„Oh, nur da drüben ein bißl ſchauen.“ 

Mir gab es einen Riß — er meinte die Nordwand! 
unmöglich. 

„Geh leih mir fünf oder ſechs Haken.“ Bereitwillig gab ſie 

mir der Ahnungsloſe Ich wußte, daß er vor ſi ben Uhr früh nicht 
aufbrech weil die Felſen vorher zu kalt find. 
Meinem Herrn erzählte ich, was auf dem Spiele ſtand, und 
ſrage ihn, ob er Luſt hätte, mit mir die Wand zu durchklettern 
Er war gern dabei. Ein Stein fiel mir vom Herz n. Um fünf 
Uhr früh waren wir ſchon am Fuße der Waud. Es regnete. Bis 
neun Uhr warteten wir. Zelger kam nicht, das Wetter war zu 
ſchlecht. Wir hauten ab. 

Drei Tage nachher habe ich mit meinem Freunde Pescoſta die 
Un rjliegene Nordwand des Murfreit zum erſten Male durch⸗ 
klettert Hoch und ſteil, beinahe ſenkrecht, ſchießt ſie in den Him⸗ 
mel. Oft verhüllten uns Nebel jegliche Ausſicht und Orientie- 
rung. Hunderte von Metern über und unter uns glatter, klein⸗ 
griffiger, abjolur exponi rter Fels. Der Hammerſtiel brach mir 
beim Einhämmern eines Hakens, und lautlos flog er in die Tiefe 
Da der Fels leine Sicherungsmöglichkeiten bot, war der Verluſt 
ſchwer. War hatten wohl viel Seil mit. Aber der Sturz des 
einen hatte unabwendbar auch den Tod des anderen zur Folge 
gehabt Schließlich ſeilten wir uns los, jeder ging auf eigene 
Cefahr. Endlich glaubten wir, auf dem Gipfel zu ſein, aber jenf- 
tete Niſſe und Abſtürze trennten uns von ihm. Wescoita Elet: 
terte voraus hinaus durch einen holen Riß mit lockeren Blöcken 

„Iſt es ſchwer? Iſt es noch weit?“ rufe ich hinauf. ich dachte 

chou ans Biwalieren 

„Ja, me.n Lieber, da ſchaut's wohl ſchlecht aus.“ kam di 
Antwort Voll Bangen kletterte ich nach. Schwerer durfte e⸗ 
nicht mehr werden, wir waren ſchon müde. Als ich zu ihm kam 
brachte ich vor Ueberraſchung kaum den Mund zu. Der Kumpan 
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lag rauchend auf dem Gipfel und lehnte ſich mit dem Rücken 
gegen das Steinmanndl. 

Ein unangenehmes Erlebnis brockte mir einmal ein Tourijt 
aus Kaſſel ein. Er ſagte nichts, wurde ab r oft ganz blau im Ge: 
ſicht und ging unregelmäßig. Schließlich fiel er mitten in der 
Oſtwand des Fermeda-Turmes zuſammen und pendelte in die 
„and hinaus. Ich hatte alle erdenkliche Mühe, den 
halb Ohnmächtigen wieder in Sicherheit zu bringen. Ich mußte 
ein kompliziertes Seilmanöver ausführen, um ihn auf ein Fels⸗ 
band hereinzuziehen. Als er durch eingeträufelten Schnaps g ſtärkt 
aufwachte, fragte ich, was ihm denn fehle. Da war ich aber nicht 
erbaut, als er erzählte, daß er einen — ſchweren Horzfehler habe 
und „eigentliche“ ſolche Tour gar nicht machen dürfte. Ich ſprach 
ihm Mut zu und ſchleppte ihn ſchließlich noch geſund bergab. 

Einmal kamen zwei Herren, in zwei Meter langer und ein 
dicker. S.e wollten Pescoſta und mich als Führer für die ſchwer⸗ 
nen Dolomitentouren engagieren. Wir waren bald einig, und 
ſchon am nächſten Tage ſtanden wir auf dem Gipfel des Fermeda⸗ 
Turmes, der uns Führern immer als Maßſtab für die Fähigkeiten 
der Toureugenoſſen dieute. Die beiden gingen gut, der Lange 
beſſer als der Dicke Das vorgenommene Programm konnte alſo 
mit gutem Gewiſſen in Angriff genommen werden. Es waren 
Adangkamin, Langkof I⸗Nordoſtwaud. Schmittka min, Sas⸗ 
Songher⸗Südwand, Vajolett⸗Türme und ſchließlich die Guglia 
die Breuta. Der Dicke wollte immer mehr Kognak haben. Im 
Adangkamin hatte ich das kleine Fläſchchen in der rückwärtigen 
Hoſentaſche. Plötzlich, beim Seileinholen, roch es ſehr gut in den 
Felſen. Ich wußte gar nicht, was das ſein könnte. Erſt Pescoſta 
der Fachmann in Alkoholfragen, erkundigte ſich ſoſort nach dem 
Kognak. Da merkte ich das Malheur und zog die Glasſcherben 
aus der Taſche. 

Am gleichen Tage mußten wir übrigens furchtbar lachen. Der 
Dicke hing vollſtändig hilflos 30 Meter unter uns an einer 
glaiteu, ſehr ſchweren Wandſtelle. Die Füße baumelten in der 
Luft die Hände ſuchten nervös und taſtend den Fels ab, ohne 
Halt zu finden. Wir ſchauten lachend zu und zogen ihn am Seil 
hurtig ſenkrecht mit „Hau- ruck, hau⸗ruck“ herauf zu unſerm Stand⸗ 
platz. Wir mußten ihn ziehen, nur mit dem Zeigefinger der 
rechten Hand tupfte er manchmal neckiſch an den Fels, um ſo zu 
tun, als wenn er mittäte. Als er keuchend bei uns oben ſtaud. 
meinte er: 

„Donnerwetter, war das ſchwer, aber wiſſen Sie, da 
die Stelle (er meinte die Stelle, wo r mit dem Finger die 
berührt hatte), die hätte ich allein beinahe nicht erpackt!“ 

Wir beteuerten natürlich energiſch das Gegenteil. 
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Solche Fälle könnte ich noch vi le erzählen, jo z. B. die Ges 
ſchichte eines Herrn aus Breslau, mit dem ich am Laugrofel in 
einen furchtbaren Schneeſturm kam und der zum Schluß kaum 
noch aufrecht ſtehen konnte Glaſige Augen und erfrorene Finger⸗ 
ſpitzen waren die äuß ren Zeichen ſeiner Erſchöpfung. Der Blitz 
funkte durch die Wände, und grell krachten die Donnerſchläge. Da⸗ 
ging jo von 14 bis 21 Uhr, Hagel und Schuce ſetzten auch mir 
furchtbar zu. Ich halte meinen Rock am Einſtieg gelaſſen und war 
hemdsärmlig. Der Tonriſt hatte ſeinen Lodenroc un, fel aber 
nach dm Einzetzen des Sturmes ſofort zuſammen. Früh waren 
wir bei herrlichem Wetter aufgebrochen, gegen Mittag merkte ich 
das kommende Unwetter. Trotz mehrmaligen Fragens wollte der 
42 jährige Advokat nicht umkehren. Nun ſei er jean ſo weit und 
ſo. Um 13 Uhr waren wir am Gipfel, da joh ich vom Seblern her 
ein ſchweres Wetter kommen. das mich erſchreckte. „Wir müſſen 
uns ſofort eintragen und abſteigen!“ Ja, aber jeht wollte der 
Maun raſten, er könnte nicht mehr. Es nützte nichts, ich mußte 
energiſch werd n, ihn anſerlen und Ern't machen. 


Wir waren noch auf dem Ju Meter hohen Grat, als ſchon 
die erſten Sirenen uns auheulten. De Hageltorner ſahlugen in 
großen Brocken ins Geſicht und der Teufel ging los. So ara, wie 
ich es jpäter und früher ni erlebt habe. Ich fluchte den Mann 
au, er ſoll ſich zuſammenreißen Er lallte nur und wolle en 
bleiben. Ich ſolle allein hinuntergehen und Hilfe holen. Das 
wäre ſein Tod geweſen, und jo reß ich mich zufammen, ſchleppte 
ihn an den Armen, fi ß ihn kleine, wen'ger ſteile Stücke am Seil 
hinunterrutſchen, redete in guten brüllte in bsſen Worten. um 
ihn wach zu halten. Denn vorm Sterben wehrte ich mich mit der 
ganzen Kraft meiner 21 Jahre. Schlotternd und zähneklappernd 
langte ich mit dem Halbtoten am Einſtieg an. Zwei Führer, 
Engelbert Nogler und mein Freund Pescoſta, waren gekommen, 
um uns zu ſuchen Nogler meinte: „Keinen halben Kreuzer hätte 
ich mehr für euch gegeben“ 5 

Es iſt uns ja alles in der Welt durch die vi len tech aiſchen 
Errungenſchaften jo leicht erreichbar gemacht worden. Aber ge» 
rade deshalb iſt das Klettern mii Geil und fesien Paten io 
ſchön, weil es uns für kurze Tag unabhängig mach von Maſchine 
und Bengin. Alle Geſchehniſſe in meinem Leben holten mich aus 
den Bergen, und alle brachten mich wieder dort hin: das Studium, 
der Krieg. die Architektur und ſchlielich der Film. 

Wer nach dem Grödnertal fährt, ſoll ſich einmal abends auf 
die Terraſſe des „Goldenen Adler“ ſetzen und taleinwärts zum 
Langkofel und zur breiten Burg der Sellagruppe ſchauen. Er 
wird alle Sorgen vergeſſen, und die goldumfluteten Berg werden 
ihn in ein weites Märchenland entführen. 

Vieles hat ſich geändert. ſeitdem ich Hirtenbube war. Man⸗ 
ches, das mir jo groß und gewalt'g ſchien, iſt klein geworden im 
Laufe der Zeit. Nur eines iſt immer meiter gewachſen im Herzen 
und in der Seele: der Glaube und die Liebe zur Heimat und zu 
den Bergen. 


Schach beim toten Fürſten 


Von Emir Sargidjan. 


In der Sladt von Timurs — des ſagenhaften Tamerlan — 
Ruhm. wohin er die Beut ſeiner Kriegszige brachte, wohin 
unter Lebensgefahr der Venetianer Marco Polo kam um den 
großen Khan zu ſehen, in der Stadt feiner Liebe und ſeines 
Glücks, errichtete Tamerlan ſich ein Muſoleum 

Noch marſchierten ſeine Heere ſiegreich durch die fernſten 
Weltteile, noch pulſte heißes Blut in ſeinem Herzen — aber ſchon 
ſtand das Mauſoleum und erinnerte an Vergänglichkeit, an Unab⸗ 
änderliches, an die Eitelkeit ds Ruhms und der Eroberungen 

Leuchtende Reſte vergaugeuer Pracht. 

Bis auf den heutigen Tag glänzen himmelblau die wunder⸗ 
baren Zierornamente der Mauſoleumskuppel, bis heute haben ſich 
die ſchweigſamen Koranverſe nicht verwiſcht, die in den Marmor 
der Wände eingegraben ſind. Immer noch liegen die Platten. 
über die der wißbegierige Venetianer ſchritt. über die man den 
toten Korper Tamerlans trug. Sein Ruhm überdauerte die 
Jahrhunderte, und der alte Scheich Abu Djalil bewacht noch h ute 
die Stille der Gruft, pflanzt Blumen am Eingang, und führt mit 
der Laterne in der Hand Europäer an die Grabſtätte und zeigt 
ihnen die Platte, auf der die Großtaten Timurs und ſeiner Vor⸗ 
fahren aufgez ichnet ſind. 

Hier in dem Mauſoleum verſammeln ſich jeden Freitag mor⸗ 
gen auf Teppichen die Freunde des Scheichs rings um das Schach⸗ 
brett. Timur liebte dieſe Geiſteskämpfe mehr noch als Kämpfe 
der Schlacht, und jetzt verſammeln ſich die Schachſpieler an be⸗ 
ſtimmten Tagen, wie ihm zu Ehren. Denn es iſt ſchon faſt vonig 
vergeſſen, daß dieſer Brauch von dem Scheich erſt in ſeiner Jugend. 
vor vierzig Jahren, eingeführt wurde. 

Im Bann der 64 Felder. 

Europa kennt ſeine Schachmatadoren. Sie halten prunkvolle 
Weltmeiſterſchaft n ab. Aſien liebt leinen Lärm. Es verehrt 
ſeine Geiſteshelden auf eine andere Art. Dichter, Sterndeuter 
Schachſpieler — ihre Namen kennt man durch Jahrhunderte, aber 
weder zu Lebzeiten noch nach d m Tode wird Lärm um fie ge⸗ 
macht. Man verbeugt ſich ſchweigend und mit Ehrfurcht vor 
ihnen, man lernt und ſingt ihre Lieder, man deutet Schicksale 
nach ihren Sternbüchern und verfolgt aufmerkſam mit Spannung 
ihre Schachpartien. Bei dieſen Schachpartien ſpotten di Spieler 
ſelbſt über ungeſchickte Züge ihres Gegners, freuen ſich, wenn 
ihnen ein guter Zug gelungen iſt. Die Umgebung miſckht ſich in 
das Spiel hinein, man regt ſich auf, nimmt Partei. Ein Teil 
b räte den einen Spieler. ein zweiter den anderen, ein Maſſen⸗ 
piel entwickelt ſich, und dieſe ganze Geſellſchaft von langſamen, 
ehrwürdigen Männern, denen von alten Weiſen Gleichmut ein⸗ 
seimpft wurde, verliert die Selbſtbeherrſchung vor dem hölzern n 
Schlachtfeld. 

Bis jetzt beſitzt der Orient keine Schachbücher, die Spieler 
.ennen keine Theorie und wenn fie trotzdem die Europäer beſiegen. 

ie ſich mit ihnen in Kampf einlaſſen, jo geſchieht es aus zwei 
Srinden: dem Liſtenreichtum und der Begelſterung. Hier ver⸗ 
ält ſich j der zum Schachſpiel wie zu einer Lebensphiloſophie 
Ran ſpielt ſchnell, neckt einander während des Spiels, ſpoltet. 
Jede Stadt hat einen Spieler, auf den ſie ſtolz iſt, und hierher, in 


das Mauſoleum kommen die beſten Spieler aus den umli genden 
Städten. 

Im Winter, wenn der Aufenthalt hier ungemütlich wird. 
ſpielt man abwechſelnd in der Wohnung jedes Teilnehmers die 
Nächte durch. Das Leben hat kein Eile. Der Boden iſt mit 
Matten und Teppichen bedeckt, Süßigkeiten, Marmelade, Hacpa. 
Nüſſe und Tee ſtehen vor den Spielern; um Mitternacht wird 
Suppe und Plow lein Gericht aus Reis und Hammelkleiſch) ge⸗ 
reicht, die Spieler ſtärlen ſich und ſetzen ſich wieder vor die 
Bretter. Manche legen ſich, müde geworden, hin, der Hauswirt 
bedeckt ſie ſorgfältig mit einer Decke, und nach einem Nickerchen 
ſetzen ſie das Spiel fort. Das iſt die Nacht von Donnerstag auf 
Freitag. 

Das tönende Brett. 

Vom europäiſchen Standpunkt iſt das Schachſpiel Gehirn⸗ 
gymnaſtek, ein Mittel gegen Gehirnverfettung. Hier fit Schach 
— ein Weiterjpi l, Kampf. ein Mittel gegen verdorbenen 
Magen. ſondern etwas vom Leben Unzertrennliches, ein Teil des 
Lebens Die alten Schachbretter, in perſiſchem Stil ausgemalt 
haben keine zweifarbigen Quadrate — „ein guter Spieler irrt ſich 
nicht. Dafür ſind ſie mit einer beſonderen Vorrichtung verſehen: 
wenn man einen Zug macht — und hier werden die F guren hart 
aufgeſtellt —, ſo gibt es einen muſikaliſchen Klaug. Und jo wird 
jeder Turmzug. jedes Schach dem König von Muſik begleitet. 

Mit Morgengrauen. wenn die Tore der Moſcheen zum Gebet 
ih öffnen, treunen ſich die Spieler. Mit Laternen und kleinen 
Bündeln mit Schachfiguren in der Hand und mit Süß'gkeiten hir 
die Kinder in den Taſchen. verlaſſen die Spieler die Schachnacht. 

Und am Morgen kennt ſchon die ganze Stadt die Ergebn ſſe 
der Partien, beſpricht die einzelnen Phaſen des Spiels, und fällt 
ihr Urteil über alternde Meiſter und ſpricht ihre Anerkennung 
neuen Siegern aus. 
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| Dobrilugk zwiſchen zwei Zügen 


Von Edgar Hahnewald. 


Dabrilugk⸗Kirchhain. Der Schnellzug hält. Aber der Fahr⸗ 
plan ſieht keinen Aufenthalt vor Die Türen ſchlagen Der 
Zug führt weiter. Den Bahnſteig entlang gehen einige Rei⸗ 
leide, die in Richtung Halle oder Kottbus umſteigen. Der Sta⸗ 
tionsname bleibt haften wie die Namen anderer Eiſenbahnkno⸗ 
tenpunkte: Falkenberg. Bitterfeld, Bebra. Selten geſchieht es, 
daß jemand ausiteigt. nur um ſich dieſes Dobrilugk einmal au⸗ 
zuſehen. deſſen Name — und das bedeutet immerhin etwas — 
mit dem Walthers non der Vogelweide verknüpft iſt. 


Man hat vom Bahnbofe aus bis Dobrilugk nicht weit zu 
gohen, knapp anderthalb Kilometer. Und beim Eintritt in die 
Stadt iſt man auch ſchon mitten drin, in der Hauptſtraßſe näm⸗ 
lich, die ſich von einem Ende der Stadt bis zum anderen er⸗ 
ſtreckt. Sie und zwei, drei Neben⸗ und Quergaſſen — das iſt 
die ganze Stadt, die nur 1900 Einwohner zahlt. 


Die Hauptſtraße iſt ſehr breit; ſtolz verzeichnet die Lokal 
geſchichte, daß fie breiter erſcheint als die Berliner „Linden“, 
Gpasflächen, nicht gepflegte Schmuckraſen, ſondern richtige kleine 
Wieſen, auf denen Bäume ſtehen, breiten ſich neben der gepfla⸗ 
ſterten Fahrbahn aus, ſie werden regelrecht mit der Senſe ger 
mäht. Kleine. ſchlichte, ſehr ſauber gehaltene Häuſer, viele nur 
eingeſchoſſig, reihen ſich in langer geſchloſſener Zeile zu beiden 
Seiten der Hauptſtraße auf. Au: der einen Seite liegen ſchnnale 
Zlergärtchen vor den Häuſern. Auf der anderen eritreden ſich 
geräumige Hintergaften mit Blumen und Baumen in ſaufter 
Neigung bis zu einem Waſſerlauf, an dem im Rüden der Stadt, 
ein Weg entlang führt, ein idylliſcher ſtiller Peg für Liebes⸗ 
pärchen. 

Im Zuge dieſer Sırajenieite ſteht breit und behäbig das 
Kurhaus zum Rautenſtock. ein Bau aus der zweiten Hälfte des 
17. Jahrhunderts, als eben das Barock zu blühen begann. Das 
Haus ſteht geſondert in der Reihe, los elöſt aus der ſonſt ge: 
ckloſfenen Zeile — es entſtand nor der ründung der Stadt als 
Ravaliershaus für das Gefolge des Herzogs Chriſtian I. von 
Sachſen⸗Merieburg, der zeitweilig in Dabrilugt reſidierte. 

Dieſer Chriſtian, Sohn des ſächſiſchen Kurfürſten Johann 
Georg I., hat 1064 die Stadt nach einem bis in alle Einzelhei⸗ 
zen fertigen Plane gegründet. weil er um ſein Schloß herum 
„Untertanen“. vor allem Handwerker haben wollte. Vorher 
ſchon hatte er die von ſeinem Vater begonnene. aber in den 
Wirren des Dreißigjährigen Krieges ſteiken gebliebene Erwei⸗ 
terung des Schloſſes zu Ende geführt, „vollends in Geviert ges 
bracht und mit einem breiten und tiefen ausgemauerten Gras 
ben umgeben“. So, im Geviert um einen quadratiſchen Hof, von 
Graben umzogen, im Schmucke feiner zwölf Voluteugiebel iſt es 
erhalten geblieben. Der Turm mit der „ſächſiſchen Haube“ ähnelt 
dem Dresdener Schloßturm. An das Merſeburger Schloß, neben 
dem es als das ſchönſte und bequemſte galt, „jo Ihre Hochfürſt⸗ 
liche Durchlaucht in dero Landen zuſtehet“, erinnert die geſchloſ⸗ 
ſene Hofanlage mit ihrem Zierat, den Arkaden und phantaſti⸗ 
den, in Kupfer getriebenen Dpachenköpfen als Waſſerſpelern. 
Der Kupferſchmied hatte dafür geſorgt. daß die Drachenköpfe, 
wenn Waſſer durchfloß, poljierlih die Zungen bewegten. 


Mau kommt jo auf dem Gange durch das Städtchen in 
immer ältere Bereiche. Die älteſten liegen hinterm Schloß 
und am Ende der Stadt Es ſind die Reſte des um die Mitte 
des 12. Jahrhunderts gegründeten Ziſterzienſerkloſters. Von den 
Kloftergebäuden iſt nur das Refektorium übrig geblieben, das 
jetzt als Scheune dient. Aber die ehemalige Ziſterzienſerkirche, 
die jetzige Schloßkirche. ift, wenn auch nach wiederholten In⸗ 
ſtandſetzungen in einzelnen Teilen verändert, wohlerhalten ge⸗ 
blieben. Der ſpätromaniſche Ziegelbau, deſſen Bauzeit um 1220 
angeſetzt wird. gibt den Kunſthiſtorikern intereſſante Aufſchluſſe 
über den Zuſammenhang der Zlegelbaukunſt Norddeutſchlands 
und Oberitaliens, ähnlich wie die fehenswerie Prämonſtraten⸗ 
ſerkirche zu Jerickow. Beſonders die Chorapſis rühmt Dehlo in 
ihrer änßeren Geſtalt als ein beſonderes Schmuckſtück: „fc na⸗ 
mentlich ruft Erinnerungen an die romaniſchen Bauwerke der 
Lombardei und der Emilia wach.“ 


Bei der Iunſtandſetzung vor einigen zwanzig Jahren hat 
man nach alten Bildern den Dachreiter errichtet und im In⸗ 
nern der Baſilika die urſprüngliche Bemalung teilweiſe wieder 
Hergestellt. die Putzflachen ſind weiß geſtrichen, die Struktur⸗ 
teile und die Apſis ſind rot mit weißen Fugen, die Rippen der 
Gewölbe in einfachen Muſtern abwechſelnd rot und weiß be⸗ 
malt. Dieſes klare und einfache Rotweiß erfüllt das Innere 
mit einem milden und doch lebhaft leuchtenden roſenfarbenen 
Licht, in dem das bunte Schniß⸗ und Bildwerk der Herzogsloge. 
der Kanzel und des Altars. das reiche Chorgitter und die 
e wle die Farbenſpiele eines Blumengartens 
blühen. 

Wer an kunſtgeſchichtlichen Betrachtungen Jutereſſe hat, ſel 
auf die ſchönen Dorfkirchen in der Umgebung von Dobrilugk, ber 
ſonders auf die in Schönborn, Lindena und Lugau aufmerkſam 
gemacht an denen der baukünſtleriſche Einfluß von Dobrilugk 
ſpürbar iſt; auch Liebhaberphotographen werden an dieſen „Mo⸗ 
tiven“ ſchwerlich vorübergehen. 


Als die Ziſterzienſer in der Nähe des vollig verſchwundenen 
wendiſchen Dorfes Dobrluch bauten, war die germaniſche Herr⸗ 
ſchaft in dieſem Landſtrich noch längſt nicht geſichert. Es war 
ſlawiſches Land zwiſchen Sümpfen und unwirtlichem Wald; 
noch zur Zeit der Reformation ſchreibt der als „Pirnaer Mönch“ 
berühmt gewordene Chroniſt, als er von Dobrilugk als von 
einem „reich feld kloſter ciſterzienſerordeus in der Lausnicz“ 
ſpricht: „hat viel windiſch Volk umher“, Aber ſchon ein Men: 
ſchenalter nach der Gründung ſcharten ſich um das Kloſter zahl⸗ 
reihe deutſche Bauerndörfer. Stiftungen vermehrten den Beſitz 
des Alciters, der im 14. Jahrhundert über vierzig Dörfer auf 
einem Gebiet von mehreren hundert Quadratkilometern ſwi⸗ 
ſchen Torgau und Senftenberg umfaßte. Dobrilugk war um 
dieſe Zeit „die größte und beſtverwaltete Grundherrſchaft der 
Lauſitz.“ 

Das Kloſter war wohl ſchon recht anſehnlich, als Walther 
von der Vogelweide im Jahre 1212 im Dienſte des Markgraſen 
Dietrich von Meißen dem Abte von Dobrilugk eine geheime 
Borſchaft brachte. Aber der ritterliche Sänger, der im „ſüßen 
Sommer“ der großartigen Landſchaft Südtirols aufgewachſon 
war, fand an den unwegſamen Sümpfen und einförmigen Sand⸗ 
wäldern, durch die er nach Dobrilugf ritt, wenig Gefallen. Und 
da ihm wohl auch der winterliche Aufenthalt in der ſchnee⸗ und 
nebelverhüllten Burg zu Meißen wenig zuſagte, ıhrieb er die 
ſehnſüchtig⸗mißmutigen Verſe: 


„Ich bin verlegen wie Eſau / Mein glattes Haar iſt mir 
worden rau: / Süßer Sommer, wo biſt du? / Wie gern ſäh ich 


Monde“; er ließ ihn unter Claurens Namen 


dem Pfluger zu! / Eh’ daß ich lange in ſolcher Truh / Beklem⸗ 
met wäre, als ich bin nu: / Ehe würd ich Mönch zu Toberlu!“ 

So verdankt es Dobrilugk einer tiefen Verstimmung des 
Dichters, daß fein Name in deſſen Verf n verewigt iſt. 

Es verbindet ſich mit Dobrilugt noch eine andere literarſſche 
Neminiſzenz: Cart Heu. der als „5 Clauren“ ſeichte rührſelige 
Romane ſchrieb, wurde hier 1771 geboren. Wilhelm Hauff ver⸗ 
ipottete ſeine nichtige Schriftſtellerei in feinem „Mann im 
erſcheinen und 
wurde dafür zuſammen mit feinem Verleger bestraft. Aber der 
Spott wirkte; Claurens Romane wurden Thon bei feinen Leb⸗ 
zeiten vergeſſen, und wenn heute ein Leſer auf Heinrich Heines 
biſſiges Wort vom „Clauren⸗Lächeln eines verınummten Sa⸗ 
Schlaf und Schlafloſigkeit 

Von einem Arzt. 

Das ganze Leben auf unſerer Erde iſt auf einen Wechſel 
zwischen Arbeit und Ruhe aufgebaut. Im Pflanzen⸗ und 
Tierreich folgt der Lebensbetätigung regelmäßig ein Ruhe⸗ 
zuſtand, im Winter „ſchläft“ die Natur. Der Menſch ar⸗ 
beitet am Tage, nachts ſoll er ruhen und in einem geſunden 
Schlaf neue Kräfte für den folgenden Tag ſammeln. Fa⸗ 
natiker haben verſucht, ohne Schlaf auszukommen, ſie mußten 
bald erkennen, daß der Schlaf ſein Recht verlangt. Der 
Menſch kann ſelbſt mit äußerſter Willensanſtrengung kaum 
eine einzige Nachtruhe entbehren, er iſt am anderen Tage 
nicht poll arbeitsfähig, ſondern müde und abgeſpannt. Schlaf 
vor Mitternacht zählt doppelt. Wir alle haben es an 
uns empfunden, bei abendlichen Feſtlichkeiten, die bis zum 
anderen Morgen dauerten. Noch vor Mitternacht wird es 
in der ſonſt ſo luſtigen Geſellſchaft merklich ruhig, die Stim⸗ 
mung läßt nach, ein Gähnen wird mehr oder weniger unter⸗ 
drückt, der Schlaf macht ſich bemerkbar. So dauert es eine 
Welle dann flackert die alte Stimmung wieder auf, die 
erite Ermüdungswelle iſt überwunden, bis gegen Morgen 
eine zweite Ermüdungswelle zum Schlaf zwingt. So er: 
ſcheint bei unſerer Lebensweise allabendlich vor Mitternacht 
die erſte Ermüdungswelle, die dem Menſchen zeigen will, 
daß jetzt die Zelt des Schlafens gekommen ıft. Der Menſch, 
der die Geſundheit hüten und pflegen ſoll, dürfte nicht immer 
gegen ſolche Naturlehren verſtoßen. Auch die Gewohnhelt, 
den Nachtſchlaf durch einen Mittagsſchlaf erſetzen zu wollen, iſt 
falſch während eine kurze Mittagsruhe wohl zu empfehlen iſt. 
Man halt vielfach verſucht, eine beſtimmte Stundenzahl 
für den Schlaf feſtzuſetzen. Seche Stunden Schlaf genügen, 
iſt im Volke viel verbreitet, eine Anſicht, die für die meiſten 
Menſchen nicht zutrifft. Ich habe immer gefunden, daß 
eine Nachtruhe von acht bie zehn Stunden für die Geſund⸗ 
heit, Lebendigkeit und Friſche das Richtige iſt, zumal für 
unſere heutige abgehetzte nervöſe Welt. Die beſte Schlafens ⸗ 
zeit iſt ungefähr von abends zehn bis morgens um ſechs. 

Nun gibt es viele Menſchen, die behaupten, abends vor 
12 Uhr nicht einſchlafen zu können. Einige Regeln ſind zu 
beachten: keine geheizten, ſondern friſch gelüftete Schlaf⸗ 
, feine warmen Oberbetten, aber auch nicht zu kalt 
chlaſen, nicht viel trinken, ſrüh abendeſſen, täglich zu einer 
beſtimmten Zeit ins Bett gehen mit dem felten Willen 
ſchlafen zu wollen. Der Wille zum Schlafen fehlt vielen, 
ich empfehle ins Bett gehen, die Augen ſchließzen, alle Ta⸗ 
gesgedanken ausſchalten und mit feitem Willen ſich konzen⸗ 
triert auf den Schlaf einſtellen. Auch ſind einige Hilfs⸗ 
mittel erlaubt. regelmäßig vor dem Schlafengehen einen 
Spaziergang machen, dabei tief ein⸗ und ausatmen, einen 
Apfel eſſen — auch zur Mundreinigung ſehr zu empfehlen 
— im Bett eiwas leſen bei gutem Licht ulm. erleichtern das 
Einſchlafen. Meiſtens find es nervoſe Menſchen, die abends 
nicht einſchlafen können, für dieſe iſt das Frühaufſtehen ein 
Heilmittel. Man findet immer wieder, daß dle Morgen⸗ 
arheiter abends ſchnell einſchlaſen und auch die ganze Nacht 
gut durchſchlafen. Auch muſſen nervöſe Menſchen willen, 
daß es eine abſolute Schlaflosigkeit nicht gibt; der Körper 
ruht immerhin, wenn der Monſch entipannt und ausge⸗ 
ſtreckt 9 — Wir unterſcheiden einen Körperſchlaf und 
einen Gehirnſchlaf, die meiſtens beide zuſammenklingen, bei 
Storung des letzteren kommt es vielfach zu Träumen. die, 
wenn fe mit Angſt⸗ und Fin en nee einhergehen, 
oft Außerft ſtörend wirken und feine genllgende Nachtruhe 
zulaſſen. Dieſe Menſchen gehören in ärztliche Behandlung. 
Ein tiefer, ruhiger Schlaf iſt äußerſt geſund und bei den 
vielen Beſtrebungen, dem Volke eine hygieniſche Lebens⸗ 
weiſe zu vermitteln, wird die geſunde en des 
Schlafes zu wenig gewürdigt. Man hat den ame! vlelfach 
einen Schönhe tsſchlaf genannt, in der Tat, ſchlafloſe Nächte 
und Müdigkeit am Tage ſind zerſtörend für Körper, Geiſt 
und Seele. Ein natürlicher Schlaf iſt der Menſchen 
größter Wohltäter. 


Fin ſicheres men 


Es gibt komiſche Leute. die glauben an allerhand Zeichen. 
Da ift zum Beiſpiel eine Katze über den Weg gelaufen. Das 
iſt ſchlimm, fagen fie, der Weg führt zu nichts. 

Oder es haben ſich dreizehn Leute an den Tiſch geſetzt. Das 
iſt ebenfalls ſchlimm, es bedeutet nichts Gutes, behaupten fie. Ach. 
iſt das ein Unſiun! Man ſollte juſt daran nicht glauben. Ein⸗ 
mal geſchah folgendes. Wir wurden von Iwan Iwanytſch Krſu⸗ 
kow, Sle kennen ihn vielleicht, zu feinem Namenstag eingeladen. 
Seine Frau hatte natürlich, wie es ſich gehört, zum Namenstag 
einen rieſengroßen Kranzkuchen gebacken. Und oben mit ſeinem 
Zucker beſtreut. Sie bringt ihn alſo auf einer Platte herein und 
ſtellt ihn auf den Tiſch. 

Nun paſſen Sie auf — der Hausherr reibt ſich die Hande. 

— Dieſen Kranzkuchen. ſagt er, müßt ihr gefälligſt ganz be⸗ 
ſorders beachten. Es iſt kein gewöhnlicher Kranzkuchen, ſagt er 
Ein Kranz. ſagt er, mit einer Ueberraſchung für die Göſte. 

— Wieſo fragen wir. 

— Jawohl, mit einer Ueberraſchung, jagt er. Ein filbernes 
Zehnerl ift darin eingebacken. Wer dieſes Zehnerl erwiſcht, iſt 
der glücklichſte Menſch auf der ganzen Welt. Von dieſem Tage 
an wird ſich das Glück ihm voll und ganz zuwenden. Das ift ein 
jicheres Zeichen. Der Hausherr ſchnitt den Kuchen an. Man 
begann zu eſſen ... Es war aber unter uns ein gewiſſer Petro⸗ 
wilſch dem's im Loben bis da recht dreck'g gegangen iſt. 

Diefer Petrowitſch alſo beglnnt am ganzen Leibe zu zittern 
als ex das vom Zehnerl hört 

— Ach, ſagt er, wenn ich das Zehnerl erwiſchen könnie Wenn 
ſo ein Gliick auch einmal mich treffen möchte! 


— 3 — 


Kn .... —ꝛ¾: . —. —.. — — — ö-nm;?3ð¹᷑ʒ «2ueTRR!t— —. —— U—— . xTT3?— —-᷑ — — e—ä—P 


tyrs“ ſtößt, weiß er nicht, wen dieſer Pfeil getroffen hat, auch 
in dieſem Falle war der Spötter größer als ſein Opfer. 

Und endlich auch ans Literariſche fireift eine Anekdote. die 
in einem alten Puch erzählt wird: Der Superintendent Typbe 
(1741 bis 1830) in Dobrilugt hatte das Buch geſchrieben: 
„Welche Zeit iſts im Reiche Gottes?“ Kin Spötter antwortete 
darauf, in einer Flugſchrift unter dem Titel: „Welche Zeit iſts 
im Gehlrn des Superintendenten zu Dobrilugk?“ Typte ſelbſt 
lachte Über den Kampf. An einem Sommerabend [band er an 
der Türe eines Sawes, in dem er zu Feuh war Ein Vor 
übergehender, der ihn nicht kannte, redete ihn an: „Könnt ihr 
mir nicht ſagen, um welche Zeit es iſt?“ Der Gefragte ant⸗ 
mortete: „Ip bin der Superintendent Typke — in meinem 
Leben ſage ich niemandem mehr. welle Zeit es iii!“ 

So ſcheint es kein Glücksfall zu fein, als Dichter oder 
Sch iftſteller in Dobrilugk zu leben oder geboren zu fein. Aber 
ein Beiuch des winzigen Städtchens an einem ſonnigen Herbſt⸗ 
tage bleibt in freundlicher Erinnerung. 


5 


Und er macht ſich an den Kranzkuchen, kaut, daß es ihm 
hinter den Ohren kracht. Der Wirt kann mit dem Schneiden gar 
nicht nachkommen. 8 

Eli Stuck hal Petrowitſch bereits vertilgt, beim zwölften hält 
er lune. 

Hul, ſagt er mir ſcheint ich hab's Zehnerl. Unter der Zunge. 
Ich hol's gleich raus 

Petrow liſch ſteckt ſich den Finger in den Mund, um das 
Zehnerl rauszulangen, aber vor Freude ſchnappt er nach Luft 
wie ein Fiſch und perſchluckt ſich. Das Zehnerl gleitet ihm in den 
Magen hinunter Bleich erhebi fich Petrowitſch vom Tiſch. 

So geht es nicht, Brüder, ſagt er. Eine größere Münze hätte 
mau einbacken milſſſen. So eln Zehnerl If für dieſen Zweck viel 
zu klein. Ich hab's verſchluckt, da kann ich nichts dafür 

Die Anwefenden brachen in Lachen aus. Petrowitſch aber 
lachte nicht. Er ſtand am Tiſch wie betäubt und trank Waſſer 
aus dem Samowar. 

Nachdem er ſich mit Waſſer gelabt kam er zu ſich und fing 
auch zu lachen an. Wenn Ih auch das Zehnerl verſchluckt Habe, 
muß das Glück ſich doch mir zuwenden. Von ſetzt ab wird es mir 
gut gehen. Dieſes Zeichen trügt nicht 

Deſſenungeachtet hatte Petrowitſch immer noch Bein Glück 
Infolge des verſchluckten Zehnerls wurde er krank. Und lag drei 
Wochen im Krankenhaus. Und mußte jeden Tag Rizinusöl cine 
nehmen 

Jetzt geht es ihm ſchon beſſer. Er hat ſich ein wenig erholt. 
Und darf ſchon am Stock ſpazieren gehen. Und reibt ſich immer⸗ 
zu mit der Hand den Magen. Darin liegt heute noch das 


Zehuerl. 
(Aus dem Ruſſiſchen überſetzt von Fega Frlſch.) 


VBiergeſpräch 


Von Martin Rathſpiecher, Prag. 

Ich war gerade im Begriff, das Reſtaurant zu verlaſſen, als 
ſich drei Herren an meinen Tiſch festen und drei Krügel Bier 
bestellten. 

Der Kellner balaucierte das Gewünſchte herbei, ſtellte es vor 
ihnen auf den Tiſch, worauf meine Nachbarn ein Geſpräch be» 
gannen, das mich zum Bleiben veranlaßte. Sie ſprachen nämlich 
aus unmittelbarem Anlaß. 

i „Weiß du“, ſagter der erite, „hier ſchmeckt mir das Bier am 
eiten.“ 

„Ja“, erwiderte der zweite, „weil es leicht iſt.“ 

„Nicht nur deshalb", ergänzte der dritte, ſondern weil es auch 
rechtig temperlert iſt.“ 

Das war ein Anfang. Dann ſprachen fie von den Kühl⸗ 
anlagen. Und von den Brauerc lan in Prag, den großen und klei⸗ 
nen. Und vom Oualitätsunterſchied der Fabrikate, Und von 
en Reſtaurants, wo man ausgezeichnetes Bier be⸗ 
omint. 

„Das Bier bei K.“, ſagte wieder der erſte, „wäre ja nicht 
ſchlecht, wenn es nur etwas kälter wäre!“ 

„Das kommt davon“, erklärte der zweite, „weil der Keuer 
zu nahe an der Küche liegt.“ 

„Stimmt“, ſagte der dritte, „die Tüchenrür fuhrt direkt in den 
Keller Aber der Keller müßte eine eigene Tür haben, und zivie 
Id;en Kllchentür und Kellertür müßte ſüch ein Luftraum non mine 
deſtens einem Meter Breite befinden: das wild: die A..ste 
temperatur weſentlich herabſetzen.“ 

Die trockene Sachlichkeit der Unterhaltung und die gediegene 
Suchtenninis ſetzen mich in Erſtaunen. Waren es Blerfachleute, 
Produzenten oder Hopfenhändler, die fo ſprachen? 

Nein es waren drei Studenten, die nach Prog gekom⸗ 
men waren, um die Stadt kennenzulernen. 


Moderne „Tankſtelle“ für Cokomoliven 
a der engliſchen Hafen» und Induſtrieſtadt Liverpool wurde 
ürzlich der auf unſerem Bille ſichtbar neuartige Kohlen: 
ladeturm in Betrieb -nmmen. In die über zwei Gleiſen 
ſtehende Anlage werden die Kohlen durch einen Com bis 
zur Spitze befördert, um von dort durch einen © kb in 
den Kohlentender der Lokomotive zu gleiten Man kann 
ſo in einer Stunde 100 Tonnen Kohle laden, das Ueberladen 
eines Waggons ſoll nicht länger als 4 Minute dauern. 


Haben Sie Bleiftifte zu ſpitzen? 
3 Stück für 10 Groſchen. 


Wie ich darauf gekommen bin? Sehr einfach. Weil 
ich ſeit vielen Jahren in den Häuſern, in denen ich verkehre, 
zwar meiſtens die neueſten Grammophonplatten, nie jedoch 
einen anſtändig geſpitzten Bleiſtift vorfinde Und well ich 
dieſes Manko oft ſehr fühlbar empfunden habe, ſo folgerte 
ich, es müſſe dom ein äußerſt dankbarer und nützlicher Beruf 
ſein, in die Häujer zu gehen und Bleiſtifte zu ſpitzen. 

Meine Bekannten fanden meine Idee, je nach ihrer 
Einſtellung, fabelhaft, blödfinnig, ausgezeichner, töricht. 
originell. lächerlich, extravagant. Eine gute, alte Seele lieh 
mit eine Spitzmaſchine. Es war nicht gerade das neueſte 
Modell. Sie wog fünf Pfund, und man mußte hundert 
Umdrehungen machen, um einen abgebrochenen Bleiltift an: 
zuſpitzen Aber dann war er auch tip⸗top. Unheimlich ſpitz. 
Wie ein Dolch 

Eines ſchonen Nachmittags begab ich mich auf Tour. Ich 
hatte mir zu meiner Jungſernfahrt ein ruhiges, herridait- 
liches Haus auserſehen, von deſſen Bewohnern ich annehmen 
durfte, daß ſie meinen gemeinnützigen Beſtrebungen ein 
werktätiges Intereſſe entgegenbringen würden. Durch den 
Eingang „Für Lieferanten und Dienſtperſonal“ gelangte ich 
iiber eine ſchmale Treppe ins Hochparterre und klopfte an 
die Hintertux. Eine dralle, hochrote Küchenfee öfinete mir. 

„Haben Sie, fragte ich beſcheiden „vielleicht Bleiſtifte zu 
ſpitzen? Drei Stuck für 10 Groſchen?“ 

Sie maß mich mit einem Blick, der mir zeigte, daß fie 
an meinem Verſtand zweifelte. Dann ſchmiß ſie mir wort⸗ 
los die Tür vor der Naſe zu. 

Ich klopfte gegenuber. „Haben Sie..." 

„Det is nu ſchon die dritte, die heute fechten kommt 
Nee, niſcht haben wir vor Sie...“ Krach. Tur zu. 

Der Anfang war nicht eben ermutigend. Ich hatte mir 
die Sache einfacher vorgeſtellt. Nun, vielleicht war ich nicht 
dipiomatiſch genug vorgegangen. Langſam ſtieg ich in den 
erſten Stoc. 
. „Liebes Fraulein“, ſagie ich zuckerſüß zu dem mir 
öſfneuden Mädchen. „bitten fragen Sie doch einmal Ihre 

errſchaft, ob ſie vielleicht Bleiſtifte zu ſpitzen hat. Drei 
stück ur 10 Groſchen. — „Einen Augenblick“, fagte ſie 
zögernd und ſchloß vorſichtig die Tür. Nach einer jehr lan⸗ 
gen Reihe von Augenblicken wurde wieder geöffnet, und eine 
behabige Dame, den Zwicker auf der kurzen Naſe, ſtand vor 
mir, 

„Bleiſtifte wollen Sie ſpitzen?“ fragte fie mißtrauiſch. 
„Jawohl, gnädige Frau“, erwiderte ich höflich. Es iſt 
ia gan neuer Beruf. So etwas ähnliches wie Meſſer⸗ 

elfen. 

„Die Menſchen kommen auf poſſierliche Ideen“, meinte 
fie kopfſchüttelnd. „Immerhin, es trifft ſich gut. Ich bin 
nämlich Schriftſtellerin, und meine Bleiſtifte ind ewig ab⸗ 
gebrochen. Setzen Sie die Maſchine auf den Kllcchentiſch. 
Pauline. geben Sie der Frau gleich mal Ihren Bleiſtift“. 
Paulines Bleiſtift war ein trauriges Fragment. Er war 
nur ein paar Zentimeter lang, und ſein zerkautes Ende 
zeigte, daß das Mädchen ihn gern im Munde hatte. 

„Das geht aber langſam“, ſagte Pauline. „Mit meiner 
Fleiſchmaſchine flutſchts anders“. a 

Unterdeſſen hatte die Schriftstellerin ein halbes Dutzend 
Bleiſtifte gebracht. Ich ſpitzte fie in ſechshundert Um 
drehungen glatt herunter. Die Spitzen kamen mir merk. 
würdig lang und dunn vor. So wie Spargel dritter Gute. 
Aber die Dame nickte befriedigt. „Saubere Arbeit“, lobte 
fie und gab mir 25 Groſchen. „Sie können nadite Woche 
wieder vorbeikommen“. g 

Beim Zahnarzt öffnete mir ein blonder Lockenkopf 
„Mutti“, brullte er nach meinen eriten Worten durch den 
Korridor, „Mutti, da is ne Frau. die Bleiſtifte ſpitzt. 
Hier hielt ich reiche Ernte. Faſt zwanzig Bleiſtifte wurden 
unter Indianergeheul aus Federkaſten, Schulmappen, von 
Vatis und Muttis Schreibtiſch herbeigeholt. Ich drehte aus 
Leibeskräften, und die Kinder ſtanden in ſtummer Bewun⸗ 
derung um mich herum. Einen Augenblick erſchien ſogar der 
Zahnarzt im wegen Kittel in der Küchentür. 

Die Gräfin gegenüber hatte zwar nur einen einzigen 
Blei zu ſpitzen, zeigte ſich aber höchſt leutſelig mir gegenüber. 
Sie NE mich auf den Küchenſtuhl und ſchenkte mir 
eigenhändig eine Taſſe Kafſeebrühe ein. (Die beiden fil- 
bernen Löffel, die auf dem Tiſch lagen, nahm ſie vorher 
fort.) Sie entließ mich mit dem guten Rat, auf keinen Fall 
zu dem Mathematiker im dritten Stock zu gehen. Der ſei 
ein Sonderling und wegen ſeiner Grobheit berühmt. 

Das konnte mich jedoch nicht abſchrecken. Auf mehr⸗ 
maliges Läuten öffnete mir ein finſter ausſehender Herr 
in einem braunen Samtjadett und gelben Pantoffeln. Ge 
läufig ſagte ich mein Sprüchlein her. 

„Haben Sie einen Gewerbeſchein?“ fuhr er mich an. 

Herrgott, daran hatte ich allerdings nicht gedacht. Ich 
a ne von „neuem N Tü 

„Quatſch“, ſagte er grob und ſchlug die Tür zu. 

X. P. 3. 


Bom Aedelnehmen 


Sicherlich nehmen Frauen leichte: und ſchneller übel als 
Männer. Und doch gibt es auch zahlreiche Männer, mit denen 
man uur fehr vopſichtig umgehen kaun, weil ſie jedes Wort auf 
die Waag'chale legen und alles gleich übel nehmen. . 

Meickene goht das Uebelnehmen Hand in Hand mit einem 
gewiſſen Migtrauen. Manchmal it es natürlich berechtigt, und 
doch ollte der Beleldigte erſt mit ſich ſelbſr zu Ratc gehen, ohe 
er die Konsequenzen zieht. 

Wodurch entsteht dieſe Eigenſckaft? Sehr häufig durch Ju: 
rüdiebung Man merkt, nichts wird anerkannt; man kaun ſich 
noch ſo große Mühe geben, alles iſt nichts. Dann iſt es klar, 
daß man verletzt, beleidigt iſt. Natürlich darf das nicht aus⸗ 
arten; man darf licht hinter allem etwas wittern, wo gar nicht! 
vorhanden iſt, konſt iſt ein harmoniſches Juſammenleben und 
arbeiten unmäglich. ö 

Auf alle Bälle Ur derjenige, der mit der Eigenſchaft de 
Hebelnehmens behaftet iſt, bedauernswert und nicht gut daran; 
ſte nimmt dem Betreffenden die Unbeſangenheit und Leichtlg⸗ 
teit im Leden. 

Wie kann man dieſe Elgenſchaft bebampfen? Sehr viel 
durch Selbſterzlehung und Beherrſchung. Natiirlich iſt das leich⸗ 
ier geſagt als getan. Ii ſie einmal eingewurzelt, fo ift es ſehr 
ſchwer, fe wieder auezurotten. Deshalb follte man von ſrüheſter 
Jugend anfangen, an ſich zu arbeiten. Das Uebelnehmen kann 
ſich leicht zu einer Kranlheit auswackken. die dem Betreffenden 
ſelbſt und der Umoebung das Leben unnütz ſchwer macht. Kei: 
neswegt darfſt du dich jo gehen laſſen, daß auf dick der betannte 
und viel bolachte Ausſpruch paßt: „Was lut Frau .?“ — 
euch die ſützt im Salon auf dem Sofa und nimmt übel.“ 


Mit einem Telemarkenſchwung hinein in den nenen Winkerſport! 
Die Seifon in den ſchleſtſchen Beskiden hat begonnen, und die Skliahrer der ganzen Wojewodſchaft fahren in das herrliche Winter⸗ 
paradies, um von neuem ihre freie Kunſt zu üben. 


Mahnung - 
Ich geh' durchs Dorf; in einem Garten 
Da graſen Gänſe, fett und ſchwer; 
Uid als am Zaun ich will vorüber. 
Gibt's ein Geſchrei, toll und verquer. 
Sie zluſchen, krelſchen, ſtrecken ihre Hälſe 
Durch die Stalete, ſchaattern wild, 
Und quetſchen ſich kald über'nander! 
Da nahm' ich ſie zur Ruhe mild: 
„Ihr dummen Gänſe! Nur man ſachte, 
Und ſtellt euch nicht fo albern an! 
Die Weihnachtszeit iſt bald gekommen! 
Nicht drängeln! — '0 kommt 'ne jede dran!“ 


IMNTNTTTTTIITTEReTIERTTTITIMITI GeTININTmmTTTTITTTTN 
Baumwurzeln und Kälte 


Daß unjere Bäume im Winter nicht erftleren, iſt eine 
Folge der Alblimatiſation: die Bäume haben ſich an unſeren 
Winter gewöhnt; erfrieren doch auch Bäume nicht. die im hohen 
Norden Europas oder Wiens bei noch viel tieferen Tempera⸗ 
tunen wachſen. Eine fehr wichtige Schutzorganiſation der 
Baume vor der Winterkälte ſiud die Wurzeln, denen von allen 
Teilen der Pflanze immer die geringſte Aufmerkſamkeit zuge⸗ 
wandt wird Je kühler es im Herbst wird und je mehr die 
Kühle auch in den Boden eindringt, deſto weniger nehmen die 
Wurzeln der Bäume Waſſer auf, und wenn es dann ganz kalt 
wird und der Boden erſtarrt iſt. ſtsllen die Wurzeln die Uul⸗ 
nahme von Waſſer völlig ein. Je weniger Waller von den 
Wurgeln aufgenommen wird. deſto weniger kaun auch in ben 
Stamm und in die Aeſte übergehen; und wenn dann von den 
Wurzeln aus gar leine Feuchtigkeit mehr zugeführt wird, kann 
auch der Baum nicht erfrieren. 


In Angelegenheit der Zurüdziehung der 5-Zlofy- 
banknoken aus dem Umlaufe 

Die kommiſſariſche Stadtverpaltung teilt mit: In Ang le⸗ 
genheit der Zurückzlehung der 5⸗Zlotybankuoten aus dem Umlauf 
ind in der Provinz verſchledene Agenten arſchlenen, die der Ber 
völk rung angeben, daß die Banknoten wertlos geworden ſind und 
ſie dieſe zum Preiſe von 4,50 Zloty und billiger aufkaufen. 

Infolgedeſſen gilt folgendes zur Aufklärung: a) Die Bauk⸗ 
noten mit dem Datum vom 1. Mai 1925 Haben die Gültigkeit 
des Umlaufs mit dem 30. Jun 1929 verloren. Sie werden jedoch 
bis zum 30. Juni 1931 einſchließlich als Zahlungsmittel oder Im 
Umtauſchwege bei allen Zentralen. Staalskaſſen, Finanzkaſſen und 
ſämtlichen Zilialen der Bank angenommen. b) Banknoten mit 
d m Datum vom 25. Oktober 1926 haben die Gültigkeit im Umlauf 
am 30. Juni d. J. verloren. Sie werden ſedoch noch bis zun 
30. Jun! 1932 als Zahlungsmittel bei den oben genaunten Bank: 
inſtitutionen angenommen. 


50000 Z'0'9 Kaution für Aorfaniy gefordert 


Wie wir aus zuverläſſiger Quelle erfahren, iſt eine 
Parteiinſtanz der Chriſtlichen Demokratie in Schleſien von 
behördlicher Seite verſtändigt worden, daß der Freilaſſung 
Korfantys nicht im Wege ſtehe wenn eine Kaution von 
30 000 Zloty geleiſtet werden würde. Korfanty ſelbſt ſoll 
die Stellung einer Kaution abgelehnt und den Wunſch aus⸗ 
ug inte! ihm einen Prozeß zu machen. Nachdem 


te lange Anterſuchungshaft keinen Beweis für die gegen 
ihn erhobenen Anklagen erbracht hätte, wünſche er, durch 
das Gericht vollſtändig rehabilitiert zu werden. In den 
führenden Kreiſen der Chriſtlich⸗Demokratiſchen Partei iſt 
man über die Höhe der für die Freilaſſung Korſantys ge⸗ 
forderten Kautſon ungehalten, da die anderen Oppoſitions⸗ 
führer gegen Hinterlegung von höchſteng 10000 Zloty auf 
freien Fuß geſetzt wurden. Man bemüht ſich jedoch, die 
Summe aufzubringen. 


Vor einem internationalen Kohlenabkommen 


Ueber ein internatlonales Kohlenabkommen ſollen demnachen 
in London Beſprechungen zwilſchen Vertretern der polniſchen He: 
gerung und des engliſchen Bergbauminiſterlums ſtartfinden. Das 
Blatt der regierenden englischen Arbelterpartel gerichtet daß Bei 
dieſen Verhandlungen vor allem die Arbeitszeit im Bergbau er⸗ 
örtert werden ſoll. Vor einiger Zeit hatte auch Reſchsarbeits⸗ 
miniſter Dr. Stegerwald mit dem engliſchen Bergbauminiſter elne 
Beſprechung über dic Arbellszelt im Bergbau. Die gleiche Frage 
war bereits auf der Geuſer Arbeltskonferenz inn Junl d J bir 
handelt worden. Das auf dieſer Konferenz vorgelegte Abkommen 
über eine int rnationale Regelung der Arbeitszeit in den eng- 
tigen Bergwerken erhlelt dei der endgültigen Übſtimmung nich! 
die notwendige Zweidrittelmehrheit und war damit abgelehnt. 
Auf deutſchen Antrag wurde dle gl iche Frage auf dle Tagesord · 
nung der nächſten Arbeitskonſerenz gelegt. 


„Polonia“ -Redakleur Palendzki vor dem 
Schnellrichter 

Vorgeſtern berichteten wir von der Verhaftung des Re⸗ 
dakteurs der „Polonia“, Herrn Palendzki, im Zuſammen⸗ 
hang mit der Bildung der Kochlowitzer Einwohnerwehr zum 
Schütze gegen den Sanacla⸗Terror. Herr Palendzki wurde 
zunächſt einen Tag in Anterſuchungshaft gehalten. Vor⸗ 
geſtern abend wurde er auf freien Fuß geſetzt und vers 
brachte die Nacht von Dienstag zu Mittwoch in ſeiner Woh⸗ 
nung. Geſtern früh wurde er wieder von Polizeibeamten 
abgeholt und ins Gefängnis überfuhrt. Palendzki iſt vom 
Schnell richter zu einer mehrtägigen Haftſtrafe verurteilt 
worden. Vier andere Angehörige des Kochlowitzer Selbſt⸗ 
ſchutzes ſind ebenfalls zu gaftſtrafen verurteilt, jedoch einſt⸗ 
weilen auf freien Fuß geſetzt worden. — 

Der En Palendzki hat gezeigt, daß der Schnellrichter 
immer noch amtiert. Leider iſt nach den zahlreichen Terror⸗ 
fällen gegen Angehörige der deutſchen Mlnderhelt auch nicht 
ein einziges Mal eine Beſtrafung der Landfriedensbrecher 
durch den Schnellrichter bekannt geworden. Seine Tätigkeit 
hätte beſtimmt warnend gewirkt und manch Unheil verhültet. 


Rundfunk 


Kattowitz — Welle 408,7 

Sonntag. 10,15: Gottesdienſt. 11.45: Aus dem Theater. 
14,30: Vorträge. 15,40: Kinderſtunde. 16,10. Vorträge. 17,15: 
eug Warſcheu. 17.30: aus Krakau. 19: Vortrage. 20,30: Volks⸗ 
tümliches Konzert 22.15: Linderſtunde 23: Tanzmuſik. 

Montag. 10,15: Gottesdienſt. 12.15: Symphoniekonzert. 14: 
Vorträge 15,40: für die Jugend. 16,10: Vorträge. 16,55: Schall⸗ 
platten. 17.15: aus Warſchau. 17.40: Nachmiitagskonſert 19° 
Vorträge 20.30: Operette „Paganini“. 22,15: Abendkonzert. 23: 
Tanzmuſtk. 

Warſchan — Welle 1411,8 
10,15: Gottesdleuſt. 12.15: Symphoniekonzett 
15,40: Kinderſtunde. 16,10: Vortrage. 10,58: 
17,30: Unterhaltungstonzert. 19,25: Vorträge. 
21.35: Suitenkonzerl. 22,15. 


Sonntag. 
14,30: Vorträge. 
Schallplatlen. 
20,30: Polkstumliches Konzert. 
Liederſtunde. 23: Tanzmuſik. 

Montag. 10,10: Morgenfeier. 12,15: Symphoniekonzert 14: 
Vorträge. 15,40: Für die Kinder. 16 10: Vorträge. 10,55: 
Schallplatten. 17,40: Orcheſterkonzert. 10,25: Vorträge. 20,30: 
Operette. 3: Tanzmuſik. 


wleiwitz Welle 250. Breslau Welle 325, 

Sonntag, den 7. Dezember. 5,45. Morgenkonzert auf Schall⸗ 
platten. 9,15: Glockengeläut der Christuskirche. 9,30: Morgen» 
konzert auf Schallplatten. 11: Evangeliſche Morgenfeier. 12: 
Aus Leipzig: Konzert 14: Mittagsberlchte. 14.10: Nätſelfunk. 
14,20: Schachfunk. 14,35: Deutſchland und die Olympiſchen 
Spiele in Los Angeles. 14,45: Winterphotographie — Heim⸗ 


photographie. 15,005: Was der Landwirt wiſſen muß! 15,10: 
Kanarienvögel fingen! 15,35: Kinderblihne. 16,15: Anterhal⸗ 
tungskonzert. 1715: Das Buch des Tages. 17,30: Schlager⸗ 


ſtunde. 18: Stunde der Muſik: Eine Gruppeuſtunde mit zwel 
klelnen Geigern. 18,25: Wettervorherſage: anſchließend: Aus 
der St. Vinzenzkirche, Breslau: Anton Bruckner. 19,25: Wetter⸗ 
vorherſage; anschließend: Soziale Reportage, Kindererziehungs⸗ 
inſtitut „Zur Ehrenpforte“ in Breslau 20: Marianne von 
Willemer zum Gedächtnis + 6 12. 1560. 20,30: Volkstümliches 
Konzert. 22,10: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport. Programm⸗ 
Änderungen. 22.65: Aus Berlin: Tanzmuſik. In der Pauſe 
etwa gegen 23 Uhr: aus Breslau: Das wird Sie intereſſieren! 
1,30: Fundſtille. 

Montag, deu 8. Dezember. 15,35: Als Teilnehmer beim 
Deulſchen Turnſeſt 18: Sonate 16,30: Das Buch des Tages: 
Neue Rovelliſtik. 16.45: Unte:haltungskonzert 17,15: Zweiter 
landwirtſchaftlicher Preſsberlcht: anſchlleßend: Kulturfragen der 
Gegenwart. 17.35. Blick in Zeltſchriften. 18° Unterhaltungs⸗ 
konzert 18,25: Das wird Sie intereſſieren! 18,45: Aus „Trog 
Tempo Taufend . geſund“. 19.05. Wettervorherſage anſchlie⸗ 
ßend: Heitere Ahendmuſik der Funkkapelle 20. Wettervorher⸗ 
ſage; auſchlleſſend: Geſundheitsgemäße Lebensweise. 20.30: 
Adpent! Ein Rahmen um Geſang. Vers und Proſa. 21.30: 
Das deutſche Volkelled. 22.20: Zeit, Wetter. Preſſe. Sport, Pro- 
grammänderungen 2235: Rei⸗“skurzſchrift. 22,55: Funktechni⸗ 
ſcher Briellalten. 23,10: Funkſtille. 


Die 


Vorſicht — übertragbar! 


Von Maria Berber. 

Wenn der Arzt dieſe Mahnung ausſpricht, erhöht ſich 
natürlich der Schrecken jedes Kraukheitsfalles noch beträchi— 
lich. Wenn es ſich um die üblichen Kinderkrankheiten han— 
delt, die, wie es im Volksmunde heißt „jeder einmal als Kind 
durchmachen Toll, in ſpäter davon befreit zu ſein“, pflegte 
man früher unter Umſtänden ſogar Geſchwiſter nicht zu ſtren⸗ 
ge abzuſchließen, damit es „in einem abgemacht wurde“. Na⸗ 
türlich iſt dieſe Maßregel me gutzuheißen geweſen und heute 
gänzlich überholt. 

Wenn alſo an ein Krankenhaus oder Sanatorium aus 
inneren und äußeren Gründen nicht gedacht werden kann, 
daun erwächſt deu Pflegeperſonal daheim die ſtrenge Pflicht, 
ſich ſelbſt und die anderen ja gut wie möglich vor einer In— 
ſektion zu bewahren, etwas, das oft gar nicht fo leicht durch⸗ 
zuführen iſt. Beſonders dann nicht, wenn die Räumlichkeit⸗ 
ten eng und eine nur für den Kranken beſtimmte Pflegerin 
nicht eingeſtellt werden kann, die Frau und Mutter alſo dieſe 
ſchwere Pflicht erfüllen muß. Doppelt ſchwer durch die dop⸗ 
pelte Verantwortung und doppelt belaſtet infolgedeſſen durch 
die Sorge um den Kranken — und um die andern! 

Es iſt nicht jede Frau zur Krankenpflege geeignet. Trotz 
beſten Wollens, trotz feſten Willens, es gehört beſtimmt eine 
gewiſſe Veranlagung dazu, die, wenn ſie mangelt, kaum 
durch irgend etwas zu erſetzen iſt. Die phyſiſche Eignung iſt 
natürlich allererſte Vorausietzung, aber die pſychiſche ſteht ſo— 
fort daneben. Oberſtes Gebot bei der Pflege am Kranken— 
bette iſt Ruhe, Gleichmaß — zumindeſt nach außen! Niemals 
den Kopf verlieren, ſich niemals vom eigenen Gefühle über⸗ 
rumpeln laſſen. Strenge zeigen unter Umſtänden mit blu— 
tendem Herzen, wenn es gilt, ärztliche Anordunngen zu be— 
folgen, die ſchmershaft und unangenehm ſind oder — hart ge— 
gen Bitten und Wünſche bleiben, die man doch ſo gerne er— 
füllen möchte. 

Ader noch etwas kommt dazu: man muß keinerlei Ab— 
wehr gegen all das aufſteigen laſſen, was Krankheit an trau⸗ 
rigen Pflichten und gewiſſen Menſchlichkeiten mit ſich bringt, 
man muß Blut und Wunden Sehen könuen und vieles andere, 
das unieren armen Lazaruſſen auf dem Krankenbette beſchert 
werden kann. Und es iſt gerade da mit dem bloßen Wollen 
nicht getan! Es hilft nur ſehr energiſchen Naturen, daß fie 
die Zähne zuſammenbeißen und jagen „ich will — weil ich 
muß!“ In den Fällen, wo von jeher eine gewiſſe Mebleidig⸗ 
keit, Anaſt und — dafür kann man ja nichts — ein Ekel vor⸗ 
handen iſt, der immer die Augen ichliegen läßt, um all das 
nicht zu ſehen, was die Krankenpfſegerin niemals überſehen 
kann und darf, find die Vorbedingungen abfolut nicht ge 
geben. Man ſollte ſich dann niemals an das ſchwere Amt 
einer verantwortlichen Pflege wagen, um ſeiner ſelbſt und 
um des Kranken willen. 

Denn, verknüpft mit dieſer Nichteignung iſt immer auch 
die eigene Scheu vor dem Krankſein! Man mag dies no 
ſo ſehr ableugnen, vor ſich ſelbſt verſtecken, ſie iſt da, dieſe 
Angſt: „Alles, aber nur nicht krank, nicht bettlägerig, nicht 
pflegebedürftig fein! Kein Uebelbefinden, keine Schmerzen — 
bloß nicht!“ Das iſt angeboren! Gewiß kann man dagegen 
ankämpfen, aber gerade, wenn es ſich um das Wort „An⸗ 
ſteckung“ haudelt, wacht die Anaft beſtimmt wieder auf und 
— die Dispoſition für die Uebertragung iſt, wie durch Sug⸗ 
geſtion, Schon gegeben. Nicht umſonſt ſagt man. wer ſich vor 
keiner Krankheit fürchtet, bekommt ſie auch nicht! Das mag 
ia ſicherlich uicht vollkommen ſtimmen, aber gewiß iſt die 
Augſt ein gutes Düngemittel, das ſchlechter Saat das Auf- 
gehen erleichtert. 

Bekanntlich können die zärtlichſten, hingebungsvollſten 
Mütter oder Gattinnen, Schweſtern oder Freundinnen unge- 
eignete Krankenpflegerinnen ſein. Jeder Kranke verlangt 
eben eine individuelle Behandlung! Der eine Güte, der an- 
dere Energie, der eine will umhätſchelt ſein, man ſoll fragen, 
wie es ihm geht, ob er Schmerzen hat, ob ihm heute beſſer 
iſt als geſtern, ob er gut geſchlafen, nicht auf dies und jenes 
Luſt hätie. Ueberſieht man das, iſt er gekränkt, unalücklich, 
fühlt ſich lieblos behandelt. Der Nächſte würde all das als 
arge Beläſtigung empfinden, die er nur abwebhrt. Da heißt 
es ſchweigen — auch dann ſchweigen, wenn die eigene Un⸗ 
ruhe und Angſt jo gerne fragen, tröften, ſtreicheln möchte. 

Dazwiſchen gibt es noch vielerlei, was zu beachten iſt, 
wenn man eine in jeder Boziehung gute Kronkenpflegerin 
ſein will — und ſein kann! Sich prüfen, ſich kennen — 
darauf kommt es an! 


Kinder vergeſſen nicht. 
Von Hertha Pohl. 

„Mutter, ſind wir bald da?“ Die kleine Annlies hat es 
ſchon zum dritten Mal gefragt. Erſt war fie auf flinken Füß⸗ 
chen über den Feldweg geſprungen. Es ging ja zum Jahr⸗ 
markt ins Städtchen. Aber als die Sonne höher ſtieg, hatte 
ſich das Kind müde an die Hand der Mutter gehängt. 

Die Bäuerin lächelt dem kleinen Ding ermunternd zu. 
„Am langſten hat's gedauert. Hinterm Kapellchen ſieht man 
die erſten Häufſer. Na, auf dem Jahrmarkt wirft du wieder 
ſpringen!“ 

Die breite, zur Stadt führende Straße, in die ſie jetzt 
einbiegen, iſt von Fußgängern und Gefährten belebt. Ein 
paar Hauſierer ſchleppen auf dem Rücken ihren bunten Kram 
zur Stadt. Schon hört man die erſten ſchrillen Jahrmarkts⸗ 
geräuſche. Annlies hat die breite Hand der Mutter feſter 
umſchlofſen. 

Am Brückchen, dicht vor der Stadt, hockt eine Bettlerin. 
Mit ihren in tiefen Höhlen liegenden Augen ſieht ſie ſtumm 
bittend in die Geſichter der Vorübergehenden. Anulies hat 
ſcheu auf das arme Weib geblickt. Unwillkürlich geht ſie lang⸗ 
ſamer. Nun zupft fie die Mutter am Rock. „Sieh mal, da 
ſitzt eine arme Frau. Gib ihr doch was, Mutter!“ 

„Ach, die alte Kathrine!“ Die Bäuerin ſucht in ihrem 
Geldtäſchchen. Als fie nicht gleich ein kleines Geldſtück findet, 
nickt fie der Bettlerin zu: „Nachher Kathrine — jetzt hab 
An: eilig.” Sie geht 
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Mutter und Kind wandern durch den Jahrmarktstrubel. 
Mit großen ſtaunenden Augen blickt ſich Annlies um. Ach, 
im Schlaraffenland kann's nicht ſchöner ſein. als zwiſchen 
den Budenreihen! Auf den Tiſchen häufen ſich Berge von 
Lebkuchen, Zuderzeng und Schokolade. Und dann die Spiel⸗ 
zeugftände, der Marktausſchreier, das Glücksrad, der Papa⸗ 
geienkäfig! Immer wieder bleibt das Kind ſtehen: „Mutter, 
Mutter ſieh mal!“ 

Die Mutter ſorgt dafür, daß auch das Körbchen ihres 
Kindes nicht leer bleibt. Sie ſelbſt hat ihre Einkäufe erledigt. 
Das Geldtäichchen iſt leicht geworden. Sie ſteckt es mit leiſem 
Seufzer in die Rocktaſche. „Nu müſſen wir nach Hauſe, Ann⸗ 
liel“ 1 

„Schon!“ Die Kleine ſagt es enttäuſcht. Aber als ihr 
fe einen pfauenblanen Luftballon kauft, gibt fie ſich zu— 

rieden. 

Verguügt plandernd trippelt das Kind neben der Mutter 
durch die Gäßchen der Stadt. Ab und zu blickt fie in ihr Körb⸗ 
chen. Auf dem Boden liegt ihr Geldbeutelchen. Drei blanke 
Zehnpfennigſtücke, die ihr die Großmutter für den Jahrmarkt 
geſchenkt, ſtecken darin. Eigentlich hatte fie ſich dafür ein 
Püppchen kaufen wollen. Ueber andern Einkäufen kam ſie 
nicht mehr dazu. —Jetzt iſt fie froh darüber, daß fie ihren 
kleinen Schatz noch beſitzt. Nächſtens kommt ein Karuſſell 
ins Dorf. Für das Geld kann fie ſechsmal im feinen Schwa— 
nenwagen die Runde machen. — 

Das letzte Gäßchen öffnet ſich. Sie kommen ins Freie. 
Und nun blickt ſich das Kind ſuchend um. Trotzdem eine Fül⸗ 
le neuer Eindrücke in ſeinem Köpfchen herumwirbelt, hat es 
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Laßt ein paar Aepfel. 
Von Käthe Altwallſtädt. 

Laßt ein paar Aepfel auf dem Bord! 

Schmauſt alle nicht auf einmal fort! 

Sie ſehn jo friſch, ſo leuchtend aus, 

Sie ſind der bunte Herbſt im Haus! 

Ich ſeh' den Apfel nicht allein, 

Ich ſeh den Baum im Sonnenſchein! 

Den ſchweren, wohlgeſtützten Aſt, 

Das grüne Laub, die rote Laſt! 

Ich ſeh' dahinter, herrlich weit, 

Hinblauen die Unendlichkeit. 

Laßt nur die Aepfel auf dem Bord! 

Schmauſt alle nicht auf einmal fort! 

Ich ſag's im Ernſt und nicht im Scherz — 

Mir glänzt ein Apfel Glück ins Herz! 
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die Bettlerin an der Brücke nicht vergeſſen. Sein flinkes 
Stimmlein ſtockt, als es das grauhaarige Weiblein nicht gleich 
entdeckt. Aber da, — die Kleine atmet auf. Ein Stück hinter 


ch der Brücke ſieht fie den blauen Rock der Kathrine. 


„Mutter, ſie iſt da!“ Annlies zieht die Bäuerin eifrig an 
der Hand. Mit den Augen deutet ſie zum Straßenrand hin⸗ 
über. 

Mechaniſch greift dieſe in die Taſche. Annlies reckt das 
Hälschen. Da rattert ein Wagen heran. Die Bäuerin wen⸗ 
det ſich um. Auf dem ländlichen Gefährt ſitzen ein paar Frau⸗ 


en aus dem heimatlichen Dorf. Sie winken der Stehengeblie⸗ 


benen zu. „Frau Kröſel, ſteigen Sie auf!“ Der Fuhrmann 
hält. Die Einkaufskörbe werden zuſammen geſtellt. Die 
Bäuerin beſinnt ſich nicht lauge. Sie iſt froh, daß ſie mit den 
fröhlichen Leutchen nach Hauſe fahren kann. Behende ſchwingt 
ſie ſich auf den Wagen. Das Mädel wird wohl ſchon vorn 
beim Kutſcher ſitzen. Sie ſieht ſich ſuchend um. — Nein, auf 
dem Wagen iſt die Aunlies noch nicht. Gerade kommt ſie 
über die Straße gelaufen. — . 

„Na, mach ſchon!“ Ungeduldig Hilft die Mutter der klei⸗ 
nen Nachzüglerin beim Auffteigen. 

Annlies iſt rot geworden. Stumm ſenkt ſie das Köpf⸗ 
chen. „Hü!“ Der Wagen rumpelt weiter. Unter luſtigem 
Schwatzen vergeht ſchnell die Fahrt. Nur die alte Schmiedin, 
die in einer Ecke des Wagens ſitzt, iſt ſchweigſam. Sie ſpielt 
wieder einmal die Beobachterin, denken die Frauen. 

Die kleine Annlies hat ihren Platz neben der Schmiedin. 
Die alte Frau ſtreicht dem Kinde, das gedrückt vor ſich hin⸗ 
blickt, übers Köpfchen. „Mutter hat's nicht bös gemeint!“ 
flüſtert ſie ihr zu. Als der Wagen unter der Dorflinde hält 
und die Frauen abſteigen, nimmt die Schmiedin des Kindes 
Mutter auf die Seite, flüſtert ihr etwas zu — die junge Bäu⸗ 
erin blickt ſichtlich verlegen vor ſich hin. Die alte Frau tut, 
als ob ſie es nicht bemerkte. Ohne eine Antwort abzuwarten, 
entfernt ſie ſich. 

Am Abend ſitzt die Mutter neben dem Bettchen der Klei⸗ 
nen. Annlies liegt mäuschenſtill in den Kiſſen. Warum 
ß a es heute ſo lange, ehe ihr die Mutter den Gutenacht⸗ 
kuß gibt? — n 

Doch jetzt, jetzt legt ſich die gute Hand auf ihren Kopf. 
„Annlies, ich muß dir noch etwas fagen. — Ich weiß, warum 
du heute, als wir vom Jahrmarkt kamen, nicht gleich auf die 
Fuhre geſtiegen biſt. Die Schmiedin hat mir's geſagt. — Sie 
hat geſehen, daß du der alten Kathrine dein Geld geſchenkt 
haſt. — Du dummes Mädele, das konnteſt du mir doch gleich 
ſagen!“ Sie gibt dem kleinen Ding, das verſchämt feinen 
Kopf in die Kiffen drückt, einen leichten Klaps. „Dann hätt! 
ich nicht geſchimpft.“ 

Ein tiefer Seufzer antwortet ihr. Erſt nach geraumer 
Zeit blidr die Kleine auf. „Nein, Mutterl, das konnt' ich 
doch nicht“, antwortet fie leiſe. „Wo fo viel Frauen auf den 
Wagen waren! Die hätten doch alles gehört. Und da — da 
hätt' ich mich geſchämt. Die brauchen doch nicht zu wiſſen, 
daß ich der Frau das Geld gegeben habe. Und das mußt ich 
doch! Du haft ihr's ja verſprochen!“ — Das Kind ſchluckt. 
Nun greift es ſchüchtern nach der Mutter Hand. „Du haſt es 
bloß vergeſſen. Ich weiß ja, — und nun biſt du mir nicht 
mehr böſe?“ 

„Nein Kind!“ mehr ſagt die Mutter nicht. Aber mit 
einent warmen Kuß verſchließt fie das rvte Mündchen. 
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Frauenarbeit auf Bahnhöſen 

Von Th. Reineck. 

Trotzdem von der Bahnhofsmiſſion häufig geſprochen 
wird. beſteht oft noch eine recht falſche Auffaſſung von ihrem 
Zweck und Wirken. Waren s vor mehreren Jahrzehnten 
in der Hauptſache alleinreiſende junge Mädchen, denen gehol⸗ 
fen wurde, fo werden jetzt ebenſo viele Männer und Familien 
betreut. Darunter finden ſich Arbeitſuchende, Obdachloſe, 
Auswanderer, Strafentlaſſene, Kranke, Blinde und Kinder, 
die ſchutzbedürftig find. Die Bahnhofsmiſſion weiſt Hilfs⸗ 
bedürftige an die zuſtändigen Wohlfahrtseinrichtungen, fie 
bringt jugendliche Ausreißer an ihren Heimatort oder in die 
richtige Pflege. Einſamer und Ratbedürftiger nimmt ſie ſich 
beſonders an. 

Für das helfende Eingreifen in dieſe maunigfache Not 
iſt eine fachmäßige Arbeit notwendig, und man kann deutlich 
erkennen. daß ſich hier eine neue Berufsform herausbildet. 
Selbſt für die ehrenamtlichen Hilfskräfte iſt eine Schulung 
erwünſcht. Die Bahnhofsmiſfionarinnen müſſen die verſchie⸗ 
denen Oraaniſationen der Wohlfahrtspflege kennen und die 
geſetzlichen Beſtimmungen, die orundlegend für die Arbeit find, 
beherrſchen. Die Zentralen haben ſich daher ſeit Jahren die 
Aufgabe geſtellt, die notwendigen Kenntniſſe für die prakti⸗ 
ſche Arbeit zu vermitteln, und den Berufsarbeiterinnen die 
aenügende Vorbildung zu geben. Die darm ſtattfindenden 
Kurſe und Lehrgänge werden von Jahr zu Jahr immer mehr 
ausgebaut. Alle Teilnehmerinnen werden durch die verſchie— 
denſten Vorträge mit den Arbeitsmethoden, mit dem Anfs 
bau der öffentlichen und vrivaten Wohlfahrtspflege und den 
einſchlägigen Geſetzen bekannt gemacht. Daneben finden Be⸗ 
ſichtiaungen von verſchiedenen Anſtalten und Einrichtungen 
der Wohlfahrtspflege ſtatt. Es wird auch Golegenbeit aere= 
ben, die praktiſche Arbeit auf den Bahnhöfen kennen zu ler 
nen. 

Die gehaltenen Vorträge ſollen aber nicht nur zur Ans 
regung jedes Einzelnen dienen, ſondern. was beſonders wiöh⸗ 
tig iſt, die lebendige Zuſammenarbeit fördern. denn die Ara 
beit kann nur richtig ansgeübt werden im Sinn eines ganz 
durchorgoniſierten Kettendienſtes. Wichtig iſt vor allem eine 
ſchnelle Verſtändiaung zwiſchen den einzelnen helfenden Slel⸗ 
len. Telefon und Drahtuna ſind dann unentbehrlich. Ein 
Beiſpiel ſei hier erwähnt. Die Bahnbofsmiſſion in B. teilte 
mit, daß vier junge Mädchen als vermißt aufgegeben worden 
ſind, mit der Bitte, zur Auffindung derſelben beizutragen. 
Nach zahlreichen Bemühungen und Erkundigungen von Bahıt- 
hof zu Bahnhof, ſtellte man feſt, daß eins der Mädchen mit 
einem Manne über Bremen nach Schweden gereiſt war. Dies 
ſes Mädchen, ſowie ꝛwei andere find nach einiger Reit zu den 
Eltern zurückgebracht worden. Das vierte Mädchen wurde 
in Bremen geiſtig umnachtet gefunden und in eine Heilau⸗ 
ſtalt gebracht. 

Ganz beſondere Aufmerkſamkeit müſſen die Zentralen 
den Babnhofsmiſſionen an der Grenze widmen, wo der Aus⸗ 
bau ſehr wichtig iſt und zwiſchen der Bahnhofsmiſſion und 
dem Nachbarlande ſebendige Fühlung und Zuſammenarbeit 
erwirkt werden muß. Es iſt erfreulich, daß entiprechend der 
Arbeit auch die Zahl der Betreuungen in letzter Zeit überall 
ſtark zugenommen hat. 


* 
Praktiſche Winke. 


Papierſervretten ſind jetzt in den meiſten Haus⸗ 
haltungen wieder von den altgewohnten und natürlich an⸗ 
fehnlicheren Leinen- und Damaſttüchern verdrängt worden. 
Die Hausfrau ſollte dieſe „Kinder der Not“ aber doch nicht 
ganz vergeſſen und aus Gründen der Arbeits- und Materials 
erſparnis Papierſervietten wenigſtens zum Obſt. Konfekt und 
Kuchen ohne Gewiſſensbiſſe auflegen. Süßigkeiten und 
Früchte verurſachen recht häßliche Flecke in den Geweben, 
bringen ihnen erheblichen Schaden und verkürzen ihre Le⸗ 
bensdauer. Man denke alſo auch ein bißchen an den Waſch⸗ 
tag! Die Induſtrie bringt ja wunderhübſche Muſter, paſſend 
zu jeglichem Gedeck, ja ſogar mit den Initialen der Hausfrau 
in den Handel. Nicht nur als Mundtuch, auch als Tablett» 
deckchen und Schalenunterlagen find die zierlichen, ſeiden⸗ 
weichen Tüchlein ſehr aut und häufig zu verwenden und 
haben nicht allein praktiſchen Wert, ſie bilden eine Zierde für 
jede Tafel. 

Samt aufzuſriſchen: Unanſehnlich gewordenem 
Samt gibt man ein friſches Anſehen, wenn man eine ſaubere 
Bratpfanne mit geradem Boden gut erhitzt, ein naſſes Tuch 
darüber legt und den Samt mit der rechten Seite nach unten 
dicht darüber hält. Iſt der Samt von dem Waſſerdampf gut 
durchzogen, dann fährt man mit einer ſauberen weichen 
Bürſte gegen den Strich darüber, und das Samtgewebe wird 
wieder aufgefriſcht erſcheinen. Das Tuch feuchtet man weck⸗ 
mäßig mit heißem Waſſer an, damit die Pfanne nicht fo 
ſchnell abkühlt. 

Keſſelſtein aus Emailkeſſeln läßt ſich leicht 
lödien, wenn der Waſſerkeſſel mit einer kleinen Menge unver⸗ 
dünnten Kücheneſſigs ausgekocht wird. Da Eſſig raſch ver⸗ 
dampft, ſo muß man ſehr aufpaſſen, daß der richtige Zeitpunkt 
des Abhebens des Keſſels nicht verſäumt wird. 

Behandlung naſſer Regenſchirme. Durch 
das Aufſpannen naſſer Schirme leiden dieſe ſehr da ſie einen 
ſtarken Druck auszuhalten haben. Man⸗ſoll die Schirme nur 
halb aufſpannen und mit der Spitze nach oben trocknen laſſen. 
Damit ſchont man das Gewebe viel niehr, und der Schirm 
wird länger halten. 

Das Wäſſern von Heringen geſchieht meiſtens, 
indem man dieſe in eine Schüſſel mit Waſſer legt. Es iſt 
ratſamer, die Heringe in einen großlöcherigen Durchschlag zu 
legen und dieſen in eine Schüſſel mit Waſſer zu hängen, ſo 
daß das ſchwere Salz hinabſinkt. 

Blätterteig auszurollen geht ſchneller, wenn man 
ſtatt des Nudelholzes eine Flaſche, gefüllt mit kaltem Waſſer, 
gebraucht. 

Löcher in Spitzenvorhängen kann man da⸗ 


Und nun ſtreckt ſich Annlies befriedigt in ihrem Bettlein durch verdecken, daß man ein geſtärktes Stück Spitze oder 


kommen und ihr die müden Augen zudrücken. 


haſtig weiter, während das Kind be- aus. Jetzt iſt alles in Ordnung. Das Sandmännlein kann Tull daraufnaht und glatt bügelt. Es iſt kaum wahr⸗ 


zunehmen. 
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Roch drei Wochen trennen uns vom lieben Weihnachts⸗ 
feſt, und wenn auch dei geſtrenge Herr Winter ſein Re: 
giment noch nicht angetreten, jo hat uns die Weihnachts⸗ 
ſtimmung doch ſchon erfaßt. Weihnachtszauber. Weihſtim— 
mung, ſie iſt es, die uns alle in einem Bann hält, vor dem 
ſelbſt Neid und Haß ſchweigen, wenn das Weihnachtsfeſt auch 
nur ein kurzer Waffenſtillſtand im Lebenskampfe iſt. 

Welch eine Zeit der Heimlichkeiten, des ſüßen und ban⸗ 
gen Hoffens und Harrens. — Das wiſpert und flüſtert und 
raunt in allen Ecken des 11 es ſoll ja niemand 
willen und ſehen, was gabenfrohe Herzen mit flinken 
Händen für Vater und Mutter, Geſchwiſter und 
Freunde für den Weihnachtstiſch arbeiten. 

Und Weihnachten iſt nun einmal das Feſt der Liebe, 
des Glücklichmachens, an dieſem Tage zeigt ſie ſich in ihrer 
ganzen Größe. Beim Glanze des lichtfunkelnden Tannen⸗ 
baums weben fin Träume und Hoffnungen in den feinen 
Rauch der Kerzen. und jung und alt liegt im Zauberbann 
der ſeligen, fröhlichen, gnadenbringenden Weihnachtszeit. 

Weihnachtszauber blitzt und blinkt uns in märchen— 
ſchöner Pracht aus den Schauſenſtern der Läden entgegen. 

Man wünſcht fi, ein Kröſus zu jein, und muß doch mit der 
ſtummen, verhärmten Frau Sorge rechnen, die ſtändiger Gaſt 
im lieben Vaterland geworden it. Weihnachtszauber leug 
ter aus den Augen der Kinder, die lich nicht ſatt zu ſehen 
vermögen an den ausgeſtellten Herrllchkeiten. 


Die nüchfte Ausgabe unierer Zeitung erſcheint inſolge 
des, geſetzlichen Marienfeiertiges erſt am Dienstag. 


Das macht die Herzen ſchneller und froher ſchlagen, 
das zaubert uns die längſt entrüdte Jugendzeit noch einma 
herauf, wo auch wir all das Gute und Schöne in Emp⸗ 
fang nahmen, was uns die Liebe beſchert hatte. N 

Und wenn vom Turm herab die ehernen Glocken ihr 
Loblied anſtimmen zum Preiſe des Welterlöfers, wenn 
heller Freubenjubel an unſere Ohren klingt, da denkt wohl 
teiner an den eigentlichen Ernſt der Stunde, in der un⸗ 
ſerem Heiland ſein Leidensweg beſtimmt wurde, die ihm 
als Geſcheuk eine Dornenkrone in die Wiege legte. 

Dornenvoll find auch unſere Wege geworden — arm 
das Vaterland Aber die Feſtfreude, den Weihnachtszauber 
vermag uns niemand zu ſchmälern. Mögen die harten 
Schickſalsſchläge. die wir erlitten, alle unſere Luftſchlöſſer 
zertrümmert haben: die Weihnachtszeit wird ihren alten 
Jauber nie verlieren. — Aber nicht an uns allein ſollen 
wir denken. Tauſende und aber Tauſende leiden noch 
viel mehr unter der Not der Zeit. Denen einen lieben, 
warmen Weihnachtsſchimmer ins Herz zu zaubern, ſoll 
unſere vornehmſte, edelste Aufgabe ſein. 


80, Geburtstag. 

Am wan en Sonntag, den 7 d. Mts, begeht in ſelten 
geiſtiger und körperlicher Friſche der Hausbeſitzer Ignatz 
Ganſziuietz von der ul. Barbary, ſeinen 80. Geburtstag. 
Herr Ganfzinietz iſt langjähriges Abonnent unſerer Zei— 
tung. Wir gratulieren. in. 


Hohes Alter. 


Ihren 80. Geburtstag begeht am 9. Dezember Frau 
Luiſe Breitſcheldel aus Siemianowitz. Wir gratulieren. m. 


60 Jahre. 

o. Am Sountag, den 7. Dezember, feiert did verwitwele 
Frau Marie Hertel, geb. Frey, ul. Barbary 7, ihren 60. 
Geburtstag. Frau Hertel wohnt jeit 31 Jahren am Orte 
und iſt ſeit 1899 Abonnentin der Zaurahütte » Siemiano- 
witzer Zeitung Wir gratulieren! 


Geſchäftsjubiläum. 

0. Am vergangenen Mittwoch konnte Kaufmann. Valen 

tin Bendel in Slemia nowitz, ulica Wandy Nr. 11, fein 
20 jähriges Geſchäftsjubiläum feiern. 


Geſchäftsfreier Sonntag. 

Am morgigen Sonntag können die Geſchafte am Nach⸗ 

mittag offengehalten werden. Dagegen gilt der Montag 

(Felt Maria Empfängnis) als gelef icher Feiertag. Die 

Geſchäfte und öffentliche Verkaufsstellen muſſen an dieſem 

Tage geſchloſſen bleiben. — Am Montag (Feiert ig) ſind die 
Frlſeurgeſchäfte von 8—12 Uhr geöffnet. m. 


Unothelendienit. 

Den Sonmagsdienit verſien die Berg- und Hütten: 
apothete. Montag (Feiertag) hat die Barbara ⸗Apoiheke 
Dienſt. Von Montag abend ab bleibt die Nacht hindurch 
die Berg: und Hütienapotheke geöffnet. wm 


Die Barkarajeiern in Sieminnawii;. 

0. Daß Feſt der hl Barbara, der Schutzpatrenin der Berg 
leuie, wurde von den Siemianowitzer Gruben lu der üblichen 
feierlichen Weiſ gefeiert. Das Feſt erhielt noch dadurch eine 
größere Bedeutung, daß die Dberbergdirettion der Vereinigten 
Konigs⸗ und Laurahütie iv Siem anowig eine größere Anzahl 
von Beamten und Arbeitern die 25 Jahre ununterbrochen in den 
Dienſten der Verwaltung handen, durch Ueberreichung von Ju⸗ 
biläumsuhren ehrte. 
Um 9 Uhr vormittags ſanden in deu beiden katholiſche! 
und in der enrngeliihen Kirche in Si mianowitz Jeſtgottesdienſte 
datt, zu welchen ſich die Beamten und Arbeiter in geſchloſſenem 
uge unter Vorantritt von Muſikkapellen degaben. Hierbe! 


Sporthochbetrieb am morgigen Sonntag 


Ein herzlich Willkommen dem polniſchen Borxmannſchaſtsmeiſter — „Juvelia“⸗Polal⸗Wettſpiele 
Weihnachtshandballturnier, um einen Preis der „Laurahütte⸗Siemianowitzer Zeitung“ 
Sonſtige Neuigteiten 


den 8. Dezember: „Warta“ Poſen — Amateurborklub 

im Kino Kammer vormittags 11 Uhr. 

Mur noch ein Tag trennt uns von der mit Spannung er: 
warlelen Begegnung zwiſchen dem polniſchen Mannſchaftsmeiſter 
„Waria“ Poſen und dem hieſigen Amateurboxklub. Fiebethafte 
Spannung herrſcht unter der Sportbevölkerung im Orte ſowie 
Umgegend und allſeits wird ſtark und lebhaft über vieles 
Treffen diskutier. Wenn auch dem Amateurboxklub Laura⸗ 
hlite im Allgemeinen keine großen Siegeschaucen zugeſprochen 
werden, gehen die einheimiſchen Boxer doch mit einer gewiſſen 
Zuverſicht in den Kampf. 

Die Veranſtalrung plant der Amaleurboxklub mit allem 
Prunk zu eröffnen. Vor den Kämpfen lauft ein Sportfilm, der 
den anwesenden Zuſchauern die lange Weile vertreiben dürſte 
Zwiſchendurch wird ein Muſikorcheſter konzertieren. Punkt 11 
Uhr vormittags ſteigen die Voxer in den Ring. 

Trotz der enormen Uunkoſten hat der veranſtallende Verein. 
der ſchweren Wirſſchaftslage entſprechend die Eiufrittspreiſe auf— 
fallend niedrig feſtgeietzt. Tiefe beiragen: Stehplatz 1 Zlutn 
4. Platz 1,50 Jloty, 1. Play 2 Zloty und Reſervierter Pla 
3 Zloty. Sämtliche Sixplätze werden nummeriert. 

Kein Sportler dürfte ſich dieſe ſelſene Delikateſſe entgehen 
laſſen. Daher ruien wir allen Sportlern zu: „Auf nach dem 
Kino Kammer, zu deu intereſſanten Boxkämpfen.“ 

Der Warta“⸗Poien⸗Manuſchaft in Siemlauowitz, cin 
„Herzliches Willkommen“. 135 

Fußball. : 
Nuch Biomarckhütte — K. G. 07 Laurahlite, 

Nach einer längeren Ruhepauſe ıritt am morgigen Sonntag 
wieder einmal die 1. Maunſchaft des K. S. 07 auf den Plan. Sie 
trut in Bismardhütie dem dortigen K. S. Ruch gegenüber 
Schlachtenbummler nach Biemerdhiiite ſind herzlichſt willkommen 
Das Spiel beginnk dort nachmittags um 2 Uhr. Vorher treffen 
die Jugendmanuſchafſen beider Vereine zuſammen. m. 

K. S. Slonst — K. S. Rosdzin Schoppinitz. 

Auf eigenem Sporrplatz in Georghütte empfäugt der hieſige 
K. S. Slousk 4 Maunſchaften des K. S. Rosdzin⸗Schoppinitz. 
Bekanntlich ſtehr der K. S. Rosdzin in einer ſehr guten Form 
und wird den Heimiſchen eine harte Nuß zu knacken geben. 
Beginn des erſtklaſſigen Kampfes um 2 Uhr nachmittags. Vorher 
treffen ſich die Reſerveu und Jugendmannſchaften beider Vereine 
zuſammen. Den Beſuch dieſer Freundichaftoſpiele konnen wir 
nur empfehlen. in. 

K. S. Jotra — K. J. Stadion Königshütte. 

Auf dem Iskra⸗Sportplatz begegnen ſich am morgigen Sonn: 
tag obengenannte Vereine in einem Freundſchaftswettſpiel. Iskia 
hat nach dem vorſonntäglichen Spiel die größeren Siegesaus⸗ 
lichten. Spielanfang 2 Uhr nachmittags. Ab 12 Uhr ſteigen Bor: 
ſplele. m. 


Montag, 


mußt man die bedauerliche Feſtſtelluug machen. daß nur noch ver: 
cinzelle Borgkuappen die alte ſchmucke Untform trugen, ohne die 
dod jrcher ein Jalcher Jehzug ger nb zu deuken war In der 
St. Antonjuskirche wurde wäßrend des Feſtgottesdlenſtes der nen: 
St. Barbara⸗Altar geweiht 

Nach den Gottesoſeuſten' marſchierteu die Teilnehmer nach 
ven Zechenhäuſern ihrer Betriebsadtellungen, wo auf dem Fici⸗ 
nusſchucht um 1115 Uhr und auf den Richterſchächten um 1215 
Uhr uach kurzen Anſprachen Generaldirektor Kiedron und Ober⸗ 
ditektor Sznapka deu Jubilaren die Jubiläumsuhren uobſt 
Diplomen überreſchte: und zwar erhielten die Beamten goldene 
und die Arbeiter ſilberue Uhren. Im Ber iche der Oberberg: 
direktion wurden auf dleſe Weiſe 10 Beamte, 9 Angeſtellte, 126 
Arbeiter und ein Arbeiterin ausgezeichnet, die ſich auf die ein⸗ 
zelnen Betriebsabteilungen wie folgt verteilen: Oberbergdirektlon 
1 Beamter; Lqurahüttegrube 3 B amte, 3 Augeſtellte und 43 Are 
beiter; Richterſchächte 1 Beamter, 2 Angeſtellte und 80 Arbeiter; 
Gräfin Lauragrube 2 Beamte, 3 Angeſtellte, 15 Arb iter und eine 
Arbeiterin; Dubenskogrube 2 Beamte, 1 Ungeitellter und 18 Ar: 
beiter; Gulsbezirk 1 Beamter. Nach dir Uhrenverteilung wur: 
den die Jubilare auf Kolten der Verwaltung bewirtet. 

Auch im Knappſchaftslazarett Siemianowig fand eine lleine 
Barbarafeier ſtatt. Um 3 Uhr vormittags fand in ein m Kran⸗ 
kenſaal, der für dieſen Zweck feſtlich geſchmückt war, in Beiſein 
der Aerzte, der Beamten und der Kranken eln Gottesdienſt ftatt, 
den Herr Kaplan Cichy abhielt. Anſchließend daran wurden dle 
Kranken mit Wurſt. Semmeln und Rauchwerk bewirtet, 

Die Beamten der Richterſchächte und der Laurahüttegrube 
nerauſtalteten am Abeud beiondere Barbarafeiern, die in der üb: 
lichen feuchtfröhllchen Weiſe verliefen. 


Altarweihe. 
Am geſtrigen Freiiag wurde in der St. Antoniuslirche 
ein weiterer Seitenaltar eingeweiht. Dieſer iſt dem heilig: 
ſten Herzen Jeſu gewidmet. Früh fanden feierliche Gottes⸗ 


ZUR GEFÄLLIGEN BEACHTUNG! 


In einigen Tagen ist 


WEIHNACHTEN! 


Ls bietet e I ietzt für die Geschäfts- 
welt die beste Gelegenheit 


GESCHENKARTIKEL 


jeder Art, in nnsarer Zeitung zu 
ver&lientlichen, Die Kauflust des 
Publikums will, durch Auzeigen in 
der Zeitung zum Kauf angeregt wer- 
den. Man versäume daher nicht, die 
Anzeigen rechtselllz aufzugeben. 


„Laurahütte-Stemianowitzer Zeitung” 


dienſte auf die Intention d 


K. S. 07 Laurahütte — Kolejowy Kattawitz. 

Nach dem ſchweren Kampf gegen K. S. Ruch Bismarckhütte, 
muß 07 nochmals Tags darauf, und zwar am Montag, den 8. 
Dezember (Feſt Mariä Em pfangnis) dem Kattowitzer Eiſen⸗ 
bahnerklub gegenübertreien Das Spiel ſteigt auf dem Null- 
ſiebenplatz am Bieuhoſpark. Lier geht es alerdialle um die 
Punkte der „Juvelia“-Polalſerie. Auf eieenem Beden nimmt 
man an, daß der K. S. 07 als Sieger hervorgehen wird. 
Beginn des Kampfes um 2 Uhr nachmirtags. Die Insendmanns 
ſchaften beider Vereine ſpielen vorher. m. 

1. K. S. Tarnowiz Istra Laurahütte. 

Nach Tarnswitz pilgert am Montag (Feiertag) der K. S. 
Ssha mit Seiner eiſten Maunſchaft zum dortigen 1. K. S. 
Spielbeginn 2 Uhr marhmitags. Abfahrt der Laurahütter ab 
Bahnhof 10% Uhr vormittags. I. 

Weihnachtshandballiur niere. 

Wie wir ſchon in der Donnerstagnummer umerer Zeitung 
berichteten, findet am 7. und 14. Dezember die Austragung ger 
Haudball⸗Ortsmeiſterſchaft im Bienhoſpark ſtart. Für den Sieger 
aus dieſen Kämpfen hat die „Laurahlltier⸗-Siemlauowitzer Zei⸗ 
tung“ ein Diplom geſtſftet. Mr geben uadtcheud die Reihen⸗ 
folge der Spiele belannt: 

Am Sountag, den 7. Dezember, normitiags 11 Uhr, ſtelgt 
das Spiel zwiſchen dem evangeliſchen Jugendbund und der Schuk⸗ 
mannſchaft der hieſigen Privatſchule, das vom Turnbruder 
Soboscyk geleitet wird, Da beide Mannſchaften gleich ſtark er: 
ſcholnen, iſt ein rechi lurereſſantes Spiel zu erwarten. 

Am Montag, den 8. Dezember (Maria Empfängnis, käunpf!“ 
vormittags um 10% Uhr, der Alte Turnverein gegen den Freiea 
Turn- und Sportverein. Dieſes Spiel ſchiedsrichterl Turubruder 
Schwertfeger I. Die Freien Turner verfügen trotz ihres kurzen 
Beſtehens auch hen über eine geriſſene Spielroutine, weshalh 
auch dier guter Sport zu erwarten iſt 

Am Sonutag, den 14. Dezember kämpfen daun die Sieger 
aus dieſen beiden Spielen miteinander um deu Ortsmeljtertitcl 
Dem Meiſter wird zum Schluß das non der Laurahütler-⸗Siemia⸗ 
nowitzer Zeilung geſtiftete Diplom überreicht. Da kein Eintritis⸗ 
geld erhoben wird, und die Spiele wirklich intereſſant zu werden 
verſprechen rechnet man mit einer Rieſenzuſchauermenge. m. 

Vom Hockenllub Laurahlltte. 

Die fällige Monatsverſammlung findet nicht wis berichtet. 
am Freilag, ſondern am Dienstag, den 9. Dezember im Ver⸗ 
einslekal Kawlarnia Warszawska jtatt. Um pünktliches und 
zahl reiches Erſcheinen wird gebeten. Auf der Tagesordnung 
ſtehen ſehr wichtige Punkte. in. 


a es heiligſten Herzen Jeſu ſtatt. 
Auch dieſem Weiheakt wohnten eine große Anzahl Gläubiger 
bei. Der Herz⸗Jeſu⸗Altar ſteht auf der rechten Seite des 
Hauptaltars. — Die vordere Front des immer ſchöner wer⸗ 
denden Gotteshauſes iſt ſomit vervollkommnet worden. — 
Mit der Ausmalung der Kirche wird erſt im Frühjahr des 
nüchſten Jahres begonnen worden. m. 


Verloren. 

Am hieſigen Poſtamt hat eine Dame ein braunes Leder⸗ 
portemonnaie mit verſchiedenen Norizen liegen gelaſſen. Der 
ehrliche Finder wird gebeten, das Fundſtück in der Geſchäfts⸗ 
ſtalle dieſer Zeitung abgeben zu wollen. m. 


Weihnachtsfeier. 

Am Montag, den 8. Dezember veranſtaltet der Cä⸗ 
cilienverein an der Kreuzkirche ſeine diesjährige Weihnachts⸗ 
feler, verbunden mit der weltlichen Feier des 35jährigen 
Bestehens. Dieje findet im Sacle von Herrn Duda, auf 
der ul, Bytomska, ſtatt — Die Jugendgruppe des Verbandes 
Deutſcher Katholiken, Ortsgruppe Siemianowitz. hält am 
Sonntag, den 7. Dezember, im Vereinslokal Duda, eine Ni» 
kolausfeter ab, wozu sämtliche Mitglieder herzlichſt einge⸗ 
laden ſind Auch die Angehörigen der Mitglieder haben 
Zutritt. — Der Amateur⸗Boxklub Laurahütte feiert gleich⸗ 
falls am kommenden Montag (Jeſt Mariä Empfängnis) den 
St. Nitolaus. Freunde und Gönner jind willkommen. m. 


Berbank Deutſcher Katholiken, Ortsgruppe Siemlanowitz 
Der Vortrag des bekannten Reduers Graf v. Preyſing über 
„Katholiſckes Verantwortungsbewußtſein“ findet nur in den 
zentralgelegenen Ortsgruppen ſtatt. Die Ortsgruppe Kattowitz 
bat uns zu dieſam Vortrag am Sonntag, den 7. d. Mts., abends 
6 Uhr, in den Reichshallen eingeladen. Es wird gebeten, daß 
ſich die Mitglieder für dieſen Vortrag erwärmen und recht zahl⸗ 
reich der Einladung Folge leiten. m. 


Von der Gemeindeeisbahn. 

Mit dem Eintreten des erſten Froſtes iſt auch die Frage 
der Eisbahn aktuell geworden. Dieſe gehört bekanntlich 
der Gemeinde und liegt in der Nähe der St. Antoniuslirche, 
am großen Hüttenteich. Alljährlich wird die Gemeindeeſs⸗ 
bahn an private Hande vergeben. Die Lauffläche beträgt 
ungefähr 5000 Quadratmeter. In dieſem Jahre iſt die Ge⸗ 
meindeeisbahn an den vorjährigen Pächter, Derrn Bartodziei, 
vergeben worden. Sämtliche Vorbereitungsmaß nahmen 
ſind bereits getroffen worden, ſo daß man nur noch ſtärkere 
Fröſte erwartet. Das Wärmehäuschen bietet, nach einer 
inneren Renovation, einen angenehmen Aufenthalt. Un⸗ 
derückſichtigt blieb auch in dieſem Jahre der Drahtzaun der, 
wie wir ſchon berichtet haben, in keiner Weiſe der Umzau⸗ 
nung einer idealen Sportanlage entſpricht. Hier müßte die 
Gemeinde unbedingt noch in dieſem Jahre Abhilfe ſchaffen. 
— Die Eintrittsprelſe in diefem Jahre wurden vom ber: 
zeitigen Pächter wie nachſtehend angeſetzt Saſſonkarten 
koſten für Erwachſene 12 31., für Kinder 6 Zl. Eintritt zur 
einmaligen Benützung 60 Groſchen für Erwachſene und 30 
Groſchen für Kinder. Jeden Sonntag und Feiertag wird 
auf der Eisbahn die Benkſche Kapelle konzertrieren. ur 
Hockeyvereine ſtellt der Pächter die Eisbahn täglich in der 
Zeit von 8 bis 12 Uhr vorm. zur Verfügung. m. 


Geſchäftli ßes. 

Auf der ul. Sienkiewieza Rr 5 iſt eine Tapezierer⸗ 
Dekorationswerlſtatt eimgertäiet worden. Inhaber dieſer w 
Herr A. Karwan. Dortfelbſt werden für billiges Geld Klus 
garnituren in Leder. Gobeline in moderuſter 
ſertigt. Gleichfalls bietet er Sofas, Chaiſelongues, 
ſowie moderne Klubſeſſel zu billigſten Preiſen an. Teilzahlung 
iſt geſtattet. — Puppenklinitk Die Puppenklinik. Inhaber 
Rudolph Groß, ul. Sobieskiego 42, macht die Bürgerſch t darau— 


Un.) 


Matratzen, 


seimerkiam, daß ſämtlicke Puppenreparzturen, auch in den 
ſckwierigften Fällen ſchneltl und preiswert ausgeführt werden. 
Aufträge, die uch rechtzeitig aufgegeben werden, kommen noch 


bis zum Weihnachtsfeſte zur Siehe heutiges In⸗ 
ſerat. 

Die Filiale der „Kattowitzer Zeitung“ 
ska 2 bat bereits den Weihnactsverlauf eröfſnet. Zum Verkauf 
gelangen Geidenkartilsl verſchiedener Art. Wir machen die 
verehrte Bürgerſchaft auf dieſe biltige Bezugsquelle aufmer bam. 
Die Beſi“ tigung des Weihnachts! zufenſters können wir uur 
empiehlen. Man bertte dis heutige Inberat. 


Kino „Apollo“. 
Im hieſigen Kino „Apollo“ läuft ab heute der gewal⸗ 
Supperjilm, betitelt: „Das Lied von Paris“, über die 
In der Hauptrolle wirkt der berühmte Pariſer 
Filminhalt: Der Film iſt 


Erledigung. 


anf der ul. Bytom⸗ 


tige 
Leinwand. 
Kinoſtar Maurice Chevalier mit. 
eine Lebencgeſchichte des heute weltberühmten Pariſer 
Revneſtars Chevaliers Maurice, der ſich als kleiner unbe— 
kannter Sänger in den Cafees Chantants der Pariſer Wor- 
ſtüdte ſein Brot verdiente, bis ihn die Miß Dinguette ent: 
dedte und ihn zu ihrem Parzner machte. Chevalier iſt in 
ſeinem erſten Film ein Lumpenſammler, der durch Zufall 
von einem Varietee-Manager entdeckt wird, und zum großen 
Star der größten Pariſer Revue ‚bühne engagiert, Sein 
kleiner Partner iſt ein ſiebenjähriger Junge David Duran, 
der an Chevalier mit abgöttiſcher Liebe hängt, da er ihm 
ſein Leben verdankt. Eine zarte Liebe, die zeitweiſe durch 
die Intriguen einer anderen Frau geführdet wird, findet 
nach manchen Schwierigkeiten ein glückliches Ende. Hierzu 
rine erſtklaſſige Tonfilmbeilage. m. 


Kino „Kammer“. 

Am Sonntag, den 7. Dezember läuft zum letzten Male das 
grandiöſe Tonfilmwerk, betitelt: „Der Kapitän der Garde“. — 
Ab Montag, den 8. Dezeinber bringt das hieſige Kino „Kammer“ 
den erſchütterndſien und hinreißendſten Tonfilm: „Zeppelin über 
London“ mit John Carrick und Helen Chandler, zur Schau. I 
haltsangabe: Jack Brdell. der Sohn eines bekannten engliſchen 
Lords bereitet ſich zu Beginn des Weltkrieges auf ſeine Laufbahn 
als Fliegerofſizier in einem engliſchen Fliegerkampf vor. Bei Iris 
nem erſten alleinigen Flug hat er das Unglück, beinahe Jaan 
Allen beim Landen zu überfahren, er kann die Kataſtrophe aber 
noch verhindern, allerdings auf Koſten ſeines Flugzeuges, das 
dabei in Trümmer geht. Sein Vorgeſetzter Major Nelſon, der 


ſelbſt der hübſchen Joan den Hat macht, rügt ihn ſchwer, — aber 


Ausführung ange. 


der Dank Joans iſt dem jungen Flieger dafür ein ſüßer Troſt. 
Ein paar Tage ſpäter gehen die beiden fungen Leute in London 
am Abend aus. Plötlich ſahrillen die Sirenen, aufgeregte Waffen 


25 eilen in die Untergrundbahn böfe, Bomben krachen, ein Zeppelin⸗ 


angriff iſt im Gange! Jack Bardell gelingt es, Joan und ſich 
zu retten — die Stunde der Todesgefahr hat die beiden noch 
näher zuſammengebracht — als Brautpaar trennen ſie ſich. Am 
nächften Tag bringt Jack feiner Braut den Verlobungsring ſeiner 
Mutter. Strahlend zeigt Joan ihn all ihren Freundinnen, die, 
wie ſie als freiwillige Helferinnen im Kamp arbeiten und erregt 
damit den Neid und die Eiferſucht Poggys, einer hübſchen Blon— 
diue, die Jack bisher liebte, uſw. Hierzu ein erſtklaſſiges Ton: 
beiprogramm. Siehe heutiges Inſerat. in. 


Eottesdienſtordnung: 


Katholiſche Pfarrkirche Siemiavamitz. 
Sonntag. den 7. Dezember 1930 


6 Uhr: von der Ehreuwache. 

7% Uhr: auf die Int, der Familie Joniec. 

ss Uhr: Mi: die Barshianen. 

10,15 Uhr: auf die Intention des 3. Karmeliterordens. 


Kath. Pfarrkirche St. Antonins Laurahütte 
Sonntag, den 7. Dezember 1930. 


6 Uhr: hl. Meſſe für die Parochianen. 

73 Uhr: Jehresmeſſe von Familie Stiller, veiſt. Pauline 
Stiller und Ve wandtſchuft. 

8 Uhr: hl. Meſſe für cin Jahrkind der Familie Stefanik 


und Eltern. 
10,15 Uhr: hl. Meſſe für reift. 

wandtſchaft Zug und Wegler. 
Montag, den d. 


Anton Zuk und verſt. Ver⸗ 


Dezember 1930. 


6 Uhr: hl. Meſſe für erhaltene Gnaden von der Familie 
Wandzig. 
7,30 Uhr: auf die Intention der Mitglieder der Junge 


frauenkongregation mit Generalkommunion. 
10,5 Uhr: auf die Intention der M. Kongregation (poln.). 


Evangeliſce Kirchengemeinde Laurahütte 
2. Adventſonntag, den 7. Dezember 1930. 
9% Uhr: Hauptgottesdienſt. 
11 Uhr: Kindergottesdientt. 
12 Uhr: Taufen. 
3 Uhr: polniſcher Gottesdienſt. 
Montag, den 8. Dezember 1930. 
Jugendbund (Bibelſtunde). 


7:2 Uhr: 


Verantwortlicher Redakteur: Reinhard Mal in Kattowitz. 
Drud u Verlag „Vita“ naklad drukarski. Sp. 2 gr »dp 


Yus der Wo ewodſchaft Schlesien 
Adventlicht 


Die Kerze an der Fichtenkrone brennt. 

Die Mutter jpielt: „Wie joll ich dich empfangen?“ 

Die Kinder fingen hell, mit roten Wangen. 

Bratäpfel duften. O Advent! Advent! . 


Der Winter ſchmückt mit Filig-an und Spangen 
Von weißem Silber jeden Aſt Wer kenut 
Noch ſein're Meiſterhand? In Ornament 
Empfüngt das All den hohen Grit mit Prangen. 


Erſehnter Grit! Die Worte wandeln leiſe, 
Und jedes Herz ſtimmt ſich wie edle Saiten 
Und ſinnt zum Gruß auf ſeine ſchönfte Meile. 


O Wunderzeit erhoſſter Seligkeiten! 
Es ſckeint das Licht in dunkle Menttbenkreiſe 
Und weiht mit Huld, die ihm den Weg bereiten. 


Präſident Calonder und Wojewode Grazynski 
in War chau 


Der polniſche Außenminiſter Zalesti hat im Zufammen⸗ 
hange mit Ausſchreltungen des Auſſtändiſchenverbandes und der 
darauf an den Präſidenten Calonder gerichteten Beſchwerden, 
den Präſidenten nach Wa ſchau eingeladen. Zwiſchen Zaleski 
und Calonder haben bereits Konferenzen ſtattgeſunden. Nun 
berichtet die polniſche Preſſe, daß geſtern in der Nacht der ſchle⸗ 
ſiſche Woſewode, plotzlich nach Warſch ru abgereiſt iſt. um ebey⸗ 
falls an den Beſprechungen teilzunehmen Wie verlautst, hat 
der Staatspraſident den Präſidenten Calonder auf ſein Schloß 
eingeladen Der Wojewode wird bei dem Empfang Calondets 
durch den Staatspräſidenten zugegen ſein. 


Kommerzialiſierung der S'aatsbahnen vor der 
Verwirklichung 


In der letzten Sitzung des Miniſterrates wurde beſchloſſen, 
die ſeit mehreren Jahren geplante Kommerzialiſierung der pol⸗ 
niſchen Staatsbahnen zu verwirklichen. Schon in den nüchſten 
Tagen ſoll ein Dekret des Staatspräſidenten erſckeinen. nach 
welchem die teilweiſe Kommerzialiſierung der Staatssiſenbah⸗ 
nen in der Weiſe angeordnet werden joll, daß ein eigenes Un— 
ternehmen unter der Benennung „polniſche Staatseiſenbahnen“ 
ins Leben gerufen wird, welches das geſamte Vermögen und 
die Fonds der Staatseiſenbahnen übernehmen und dieſe nach 
kommerzieller Art führen wird. Das neu zu errichtende Unter⸗ 
nehmen wird von einer juriſtiichen Perſon geleitet, die das 
Recht haben wird. auf eigene Hand finanzielle Ne pflichtungen 
aufzunehmen. Sitz der neuen Geſellſchaft dürfte Marſchau ſein 


Nach kurzer Krankheit starb am Donnerstag unsere Mutter. 


Schwieger: und Großmutter, verwitwete Frau 


Pauline Lindel 


geb. Dewor 
im Alter von fast 79 Jahren 
Dies zeigen schmerzerfällt an 
Siemianowice, den 5, Dezember 1930 
Im Namen der Hinterhliebenen 


Friedr ch Lindel 


Die Beerdigung findet am Montag den 8. Dezember nachm. 
3 Uhr vom Trauerhause ul. Wandy 18 aus statt. 


KINO APOLLO CE 


2 


2 Siemianowice - « Tonfiimtheater 
Ab heute Freitag, den 5. Dezember 1930 
MAURICZCHEVALIER 


heute der berühmt. Pariser Revuestar — 

ferner der Liehling der ganzen Welt—mit 

seinen Liedern erwirbt er sich die Sym- 

pathien aller im Sturm — tritt auf in sei- 
nem Superülm: 


Ius Lied von Paris & 


Der erste Tonfilm des vergötterten Pa- 

riser Revuestars. Chevaliers unbeschreib- 

licher Charm feiert aufder tönendenLein- 
wand neue Triumphe. 


mit 2 


in der 


PRIMABASELER 


PFEFFERKUCHEN u. 
MARZIPANARTIKEI. 


in bekannter Güte für En-gros 
und En-detail, liefert preiswert 
P. Janik, Siemianowice 
BÄCKEREI und KONBITOREI 
ul. Florjana 16. Telefon 523 


Kinder 


BlletsArbeiten III, IV, Mos 
tive für Vorbän pe, Heinere 


de  Jalhnachten naht! 


und größere TI): 


Nur in 


en PUPPEN-KLINIK 


der alten 


RUDOLF GROSS - Siemiancwiee 
ul. Sobieskiego (Richterstraße) Nr. 42 


2. Friseur von der Straßenbahn, neben der Buchhandlung 
(vis à vis dem Finanzamt) 


werden alle Puppenreparaturen auch in schwie- 
rigsten Fällen, wenn die Aufträge rechtzeitig auf- 
gegeben werden, noch bis zum Weihnachtsfest 
fachmännisch schnell und preiswert ausgelührt 


Alle Puppenersalzie ile sind vorrätig u. Puppen- 
perücken mit Dauerwellen-Locken werden angelerligt 


el 


Na wenig gebraucht, 
3 Plaiten für den 
Spottpreis von 180 ZU. Neueröffnet! 
umſtändehalber zu ver⸗ 
kaufen. — Zu erfragen 
Geſchäftsſtelle 
dieſ. Zeitung. 


leißige 
Frauen 


Neue Bände: 


Kunſtſtricken 11, Deten in 
allen Größen, 1 Abbildungen 
Hätel- und Strickkleldung. 
neue Modelle für Damen und 


Kreuzſtich Ill, 1 vie 
verwendbare Mufler 


je nur M. 1.50 
Aus führl. Verzeichniſſe umfonf 


Überall erbalilich, auch 
unter Nachnahme vom 

Verlag 
Otto Beyer, Lelpzig -A. 


erb ständig 
neue Leser! 


Katowice Kosciuszki 29 


Schreibgarnituren 
Schreibutensilien 
Bücher aller Art 
Kinderspiele 


Tapezierer- 


Hierzu erstkl.Tontilmbelluget | en Siemianow ce, ul. Sienkiewicza Nr. 5 
8 TEE Sandarbeits-Bürjern! empfiehlt moderne Dekorationen, Klubgarnitureu in 


Leder, Gobelin, Epingle, in modernster Ausführung 
Auswahl in Chaiselongues, Sofas, Matratzen sowie 
modernster Klubsessel ausziehbar als Chaiselogue 
Tellzahlung ‚gestattet! 


Teilzahlung gestaltet! 


KAUFMANN 


PAsSENDE WEIHNACHTSGESCHENKE 


Schuibedarfsartikel 
Stoffmal:arben 


Notenhefte usw. 
empfiehlt zu billigsten Preisen 


„Huus für deschenke“ Sin Ul. Eptemzh 2 


Besichtigen Ste bitte die Weihnachtsfensterauslage ! u 


Neueröffnet! 


ZUM == 


U. bekorstlons werkstatt 
A. KARWAN 


Die u rt zum Feste 
beschäftigen bereits dieFamilien, 
weshalb es für den umsichtigen 


an der Zeit ist mit 


WEIHNACHTSREKLAME 


in unserer Zeitung zu beginnen. 


Bei mehrmaliger Aufgabe eines 
Inserates gewähren wir Extrarabatt, 


IKAMMER-LICHTSPIELE 
le 80 ee Sen 


JerKapitünderGnrde 


Das Lied der Freiheit 


Ab Montag, den 3. Dez. u. folgende Tage 
Achtung! Achtung! 


Wir bringen deu packendſten, erſchütterndſten. 
hintelßendften aller Tonfilme 


Zonpelin über London! 


mit 


John Garrick, Helen Chandler 


Sirenen beulen — Angſtſchreie durdjrittern 
die Luft, alles rennt, um Schutz zu ſuchen. 
mit mörderiſchem Krachen ſchlagen Bomben 
in die Stadt, H ujerblods ſtürzen zuſammen, 
Scheinwerfer durdjiurchen den Himmel, Gra⸗ 
naten zerreißen mit ahrenbetärbendem Getöſe 
die Luft Zeppeline ſind über London! 


Hierzu: 


Unſer großes Ton⸗Beiprogramm 


Klavierunterricht! 


Anfänger, wie fortgeſchrittene Schüler können 
noch aufgenommen werden. — Gefl. Anfragen 
unter T. 1000 an die Geſchſt dieſ. Zeitung. 


QUALITATSMOBEL 


wie 


CHLAFZIMMER 
PEISEZIMMER 
HERRENZIMMER 
MODEL NE KÜCHEN 


allerbesten Fabrikats - Sowie 


ERGANZUNGSMOBEL 


liefert bei langjähriger Garantie 
und erleichterten Zahlungsbedingungen 


Foliks Cichof, Siemianowice 


früh M. GANCZARSK 


1 ul, Bytoma ks Nr. 29 - Telefon 1136 1 


